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Literaturwegweiser

Die Beschäftigung mit Literatur ist immer schon vielschichtig
gewesen, und auch ein Ausflug ins Internet wird so manchen
überraschen. Damit meine ich konkret die Kommentare von 
Leserinnen und Lesern zu Büchern, die vor allem oder sogar 
ausschließlich im Internet zirkulieren, etwa bei manchen 
Online-Buchhändlern. 

Interessant sind aber die Blogs. Im Netz werden Bücher sehr rege
diskutiert, auch Autoren bloggen, und BuchliebhaberInnen betrei-
ben „Communities“, Buchblogs oder -foren. Obwohl manche
Blogs von kurzer Lebensdauer sind, beweisen andere wiederum
eine große Ausdauer. Diese „Zähigkeit“, in Kombination mit einer

guten Besuchsfrequenz, hat auch Verlage überzeugt, großzügig und gezielt Rezensions-
exemplare zu vergeben. Manche Autoren oder Kleinverlage rechnen sich dadurch einen
größeren Bekanntheitsgrad aus. Es gibt sogar schon Blog-Wegweiser zu kaufen, die sich
explizit an Indipendent-Autoren wenden, die auf der Suche nach potenziellen Rezensenten
sind. Daneben agieren Webseiten, die aktiv mit Büchern arbeiten, welche erst demnächst
erscheinen. Durch erste Infos und Lesereaktionen soll
Lust auf die kommenden Bücher geweckt werden. 

Schnell findet man Rankings im Internet, die auf 
der Anzahl von Usern, Fans oder Followern basieren.
Manche Firmen haben dadurch sogar ein Geschäfts-
feld gefunden und veröffentlichen Charts der ein-
flussreichsten Seiten, national wie international. Die
Auswahlkriterien bestehen aus Parametern wie Verlinkungen auf andere Blogs, Shares der
Beiträge auf Facebook, Twitter und ähnlichem. Insgesamt eine vielfältige Szene, bei der
man sich kaum einen Überblick bewahrt. Natürlich lässt sich eifrig suchen, etwa in den 
Blogrolls; darunter versteht man die Linkliste auf den jeweiligen Blogs. Diese sind aber nur
bedingt hilfreich. Zum einen sind sie ellenlang, zum anderen nicht immer aktuell. Da heißt
es eben probieren und Zeit aufwenden. Und hat man erst einmal einen Link geöffnet, weil
ein Name vielversprechend scheint, dann erkennt man nicht immer auf den ersten Blick,
ob es sich wirklich lohnt.

Wer nun buchaffine Angebote sichten will oder Lust hat, selbst aktiv zu werden, wird viel
Zeit aufwenden oder sich mit den Menschen hinter den Blogs beschäftigen müssen. Von
Bloggern wurden dazu Porträt- oder Interviewserien über andere Blogger begonnen, um
ein wenig Licht in dieses Netzdickicht zu bringen. Eine Reihe stammt etwa von Ada Mitsou
und nennt sich „Zu Besuch bei …“. „Blog-Gesichter“ wird von Nicole betreut. Einen weite-
ren Überblick bietet  „Blogger im Gespräch“ von Katja Lehmann sowie „Bücher-Blog des
Monats“ bei Andrea Koßmann. 

Außerdem gibt es die Reihe „Steglitz stellt bibliophile Blogger vor“ von Gesine von Pritt-
witz. In loser Folge kommen dabei buchaffine Blogbetreiber zu Wort, die standardisierte
Fragen beantworten. Neu ist der Ansatz zwar nicht, meint auch die Initiatorin. Sie erhofft
sich trotzdem, ein möglichst breites Spektrum abzudecken. Leserinnen und Leser können
durch diese Erfahrungen für ihre eigenen Wege im Netz profitieren. 

Man lernt viele neue Bücher kennen, aber auch die Menschen dahinter. Das ist manchmal
langweilig, dann auch wieder spannend. Man muss einfach genügend Zeit haben.

PS.:  Zur aktuellen Buchkultur-Literaturliste „Armut“ 
(siehe Seite 19 ff.) haben auch wir einen Blog eröffnet.
Bei uns wissen Sie sicher, wer dahinter steht. 
Unsere Redaktion ist auf Ihre Meinung neugierig.

Editorial

Tobias Hierl

CHEFREDAKTEUR

Wer steckt hinter Buch-
Blogs im Internet? Eine
Reihe von Websites gibt
Auskunft. 
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WARUM ARMUT?

Zur Literaturliste haben wir
einen eigenen Blog eröffnet:
Haben Sie eines der Bücher
gelesen? Was ist Ihre 
Meinung, Ihr Urteil? 

www.buchkultur.net/
literaturliste
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Ausgewählte Leseproben zu Büchern aus diesem Heft
SEITE 64

BILDBÄNDE Erstmals publiziert werden Fotos, die das Leben 
in Wien während der Weltwirtschaftskrise zeigen. SEITE 46

✒ www.buchkultur.net

DEBÜTS 2012 Teresa Präauer hat den Aspekte-Literaturpreis 
gewonnen. Aber es gibt noch weitere interessante Debütantinnen 
und Debütanten. Ein kritischer Rundblick. SEITE 14

NELE HEUHAUS Mit ihren 
Krimis hat sich Nele Neuhaus
einen Stammplatz erschrieben. 
Ein Portrait. SEITE 24

TIMUR VERMES Im neuen
Roman kommt es zu einer eigen-
willigen Wiedergeburt.

SEITE 17
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ERINNERUNGEN

„Erzähl mal!“
2007, als Elma van Vliets Mut-
ter schwer erkrankte, stellte ihre
Tochter alle aufgeschobenen
Fragen und schrieb die Ant-
worten auf. Das erste Erinne-
rungsalbum war entstanden!
„Mama, erzähl mal“ entwickelte
sich zum Longseller, so dass
Elma van Vliet sechs weitere
Erinnerungsalben gestaltete.
Diese haben nun im deutsch-
sprachigen Raum die Millio-
nenmarke an verkauften Exem-
plaren überschritten. Der Knaur

Verlag be-
zeichnet es als
seinen heim-
lichen Best-
seller und
legt „Mama,
erzähl mal!“
(aus dem Niederländischen von
Ilka Heinemann und Matthias
Kuhlemann) nun in einer hoch-
wertigen Geschenkausstattung
mit zahlreichen Illustrationen
auf. Im selben Monat erscheint
das allerneueste Erinnerungs-
album „Mama & Papa erzählen
über dich“. •

S P E K T R U M
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Vielleich hängt es Ihnen ja schon zum Hals her-

aus, weil erneut an dieser Stelle davon die Rede

ist; aber mit Verlaub: mir auch. Also hängt. Es.

Heraus. Mir. Was ja eigentlich auch ein blödes

Bild ist. Aber wenigstens im sprichwörtlichen Sinn, im Rahmen von allge-

meiner Verständlichkeit per Übereinkunft einen solchen ergibt. Sinn.

Ergibt. Oder: hat. Jedenfalls nicht: macht. Zumindest nicht in gutem

Österreichisch. Wo der Mensch ja auch nicht läuft, wenn er geht. Und

sich auch nicht reflexiv erschreckt. Aber das sind eher schon die höheren

Weihen sprachlichen Umgangs, wo der Unterschiede zwischen Idiomen

wegen auf einer anderen Ebene zu diskutieren ist. Ich bitte, den Genetiv

zu pardonieren. Der liegt im Sterben, steht längst auf der Liste der

bedrohten Arten, hängt gerade noch am Tropf sprachverliebter Engstirn-

lerInnen, die zwar auch irgendwann die Forderung „Rettet dem Dativ“

lustig fanden, sich mittlerweile aber in Endloskrämpfen winden, wenn sie

die Zeitung aufschlagen, sich in eine Online-Infoseite einloggen etc. Weil

der Mensch einfach zusammenzuckt, wenn „wegen dem und jenem Pro-

blem“ was unternommen werden soll.

Ja, ja, schon gut, die Sprache ist kein starres Korsett usw. usf. Aber

Änderung bedeutet ja hoffentlich nicht die fade Ausrede, um der Ver-

stümmelung, dem verblödeten Irrwitz Vorschub zu leisten. Der sich nicht

nur in (Print-)Medien längst durchgesetzt hat, sondern seine debile Visa-

ge auch immer öfter in angeblich lektorierten Publikationen renommier-

ter Verlage in den Vordergrund drängt. In Büchern, die so etwas wie die

sattsam besungene Nachhaltigkeit haben. Sollten.

Den Kinderglauben, das, was in Büchern gedruckt dasteht, wäre eine

unumstößliche Richtigkeit – ich habe nicht „Wahrheit“ gesagt, na ja, also

zumindest weitgehend verlässlich in puncto Orthografie und Grammatik,

hat mir das Leben „im Betrieb“ eh längst abgeräumt. Und dass Fehler

passieren, ist menschlich. Angeblich, so geht das Gerücht, hat Lloyd’s

irgendwann ein erhebliches Preisgeld für das „fehlerlose Buch“ ausge-

setzt. Die Prämie kann sich Lloyd’s getrost sparen, denn mit „fehlerlos“

ist auch die Interpunktion, jedes Spatium gemeint. Das alles tatsächlich

fehlerlos zu schaffen, scheint mir recht unmöglich. Aber darum geht es

ja gar nicht. Der schludrige Umgang mit Form und Inhalt regt mich auf.

Und in der Folge das achselzuckend zur Kenntnis genommene Einreißen

der diversen Sprachmisshandlung. Man gewöhnt sich schließlich an alles.

Und der geübte Leser, die sinnerfassend kompetente Leserin kann auch

mit nachstehendem Beispiel umgehen, den anderen ist es eh wurscht:

Stichprobe, der Online-Version einer „Qualitätszeitung“ entnommen,

zu einer Novelle im Familienrecht: „Laut … (Name von mir entfernt) wur-

de zwar versucht, viele Regelungen zu treffen, allerdings können diese

Gesetze den Willen der Elternkonflikte – zum Wohle der Kinder zu ver-

meiden – nicht regeln.“ Wenn schon GesprächspartnerIn tatsächlich so

Quatsch, dann Redaktion vielleicht les und u. U. das korrigiert, weil auch

in Öffentlichkeit zitierter Mensch möglicherweise nicht mag so schwach-

sinnig daherkommt. Und weil’s eh schon egal ist: Als Plural von Wagen

ziehe ich hinfort nicht die hässliche Variante Wägen, sondern Waagen

vor. Angelehnt an einen momentan populären Sager aus der geliebten

Werbesprache, fordere ich: „So muss Sprache!“

� DURCHBLICK

ceterum censeo
VON SYLVIA TREUDL

OPULENT

Die Bibliothek der
Kunstepochen
Die „h.f. ullmann publishing
GmbH“ hat sich ein ehrgeizi-
ges Großprojekt vorgenommen:
Sämtliche Epochen der europäi-
schen Kunstgeschichte werden
in noch nie dagewesenen Detail-
aufnahmen – durch Zoom-
Optik zum Greifen nah – in
über 600 vierfarbigen Abbil-
dungen pro Band dargestellt.
Der Kölner Fotograf Achim
Bednorz, der sich seit über 20
Jahren mit kunsthistorischen
Themen befasst und sich dabei

vor allem auf
Sakralräume
spezialisiert
hat, reiste
quer durch
Europa, um
die schöns-

ten Werke fotografisch zu doku-
mentieren. Als Herausgeber
fungiert Rolf Toman, dessen
„Ars Sacra“ zum Bestseller avan-
cierte. Die ersten beiden Hard-
cover-Bände zum Barock und
zur Gotik – mit zwei Altar-
klapptafeln –, handgebundene
Ausgaben im Sonderformat
288 x 398 mm, sind zum Ein-
führungspreis von 99 Euro (spä-
ter 129) erhältlich. •

Archiviert! Uwe Johnson
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Vor drei Jahren ist das Archiv des Schriftstellers
Uwe Johnson (1934–1984) mit den Archiven der
Verlage Suhrkamp und Insel an das Deutsche
Literaturarchiv in Marbach übergeben worden.
Nun soll es noch in diesem Jahr an die Universität
Rostock übersiedeln. Ulrich Raulff, Direktor des
Deutschen Literaturarchivs in Marbach, bedauer-

te, dass sein Institut die Übernahme, deren Finanzierungsbedarf von
Experten auf sieben Millionen Euro geschätzt wird, derzeit nicht
finanzieren könne. Der Unternehmer Ulrich Fries hat das Johnson-
Archiv von der Peter-Suhrkamp-Stiftung übernommen und will es der
Uni Rostock und der Uwe-Johnson-Gesellschaft zur wissenschaftli-
chen Erschließung zur Verfügung stellen. Der Nachlass beinhaltet
neben Entwürfen zu Romanen, Erzählungen, Aufsätzen, Korrespon-
denz, Ansichtskarten, Fotos, Zeitungsausschnitten die 7900 Bände
umfassende Arbeitsbibliothek und Erinnerungsgegenstände aus seiner
Wohnung in Sheerness-on-Sea (Großbritannien). An der Universität
Rostock, an der Johnson von 1952 bis 1954 Germanistik studiert
hat, soll in den kommenden 20 Jahren eine Werkausgabe des Schrift-
stellers entstehen.
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SATIRISCH

Den Preis der Frankfurter Buchmesse für
die beste internationale Literaturverfilmung
konnte heuer Stephen Daldry für seine Ver-
filmung des Romans „Extrem laut und
unglaublich nah“ von Jonathan Safran Foer
entgegennehmen. Stephen Daldry, der davor
schon „Der Vorleser“ nach dem Buch von Bernhard Schlink und
„The Hours “ nach dem Roman von Virginia Woolf realisiert hat,
hat mit dem Roman über einen Jungen, der nach 9/11 nach den
Spuren seines Vaters sucht, einen als kaum verfilmbar geltenden
Stoff aufgegriffen. Der Preis ist mit 10.000 Euro dotiert. •

Drei Jahre nach seinen berühm-
ten Vorgängern Bosc, Chaval
und Sempé sind nun die Car-
toons von Jules Stauber (1920–
2008) im Centre Dürrenmatt
Neuchâtel zu sehen. Und zwar
bis zum letzten Tag vor dem
Heiligen Abend. Karikaturen
waren ein wichtiges Thema von
Friedrich Dürrenmatt, dessen
„Alphorn-Variationen“ sich
auch in der Ausstellung finden.
Jules Stauber wurde in Mon-
treux geboren,
wurde aber nach
einer Übersied-
lung nach Berlin
im Jahr 1939
zur Wehrmacht
eingezogen, da
er von väterli-
cher Seite die
deutsche Staats-
angehörigkeit
besaß. Nach der
Entlassung aus
der amerikani-
schen Kriegsge-

fangenschaft ging Jules Stau-
ber nach Nürnberg, wo er als
Schriftenmaler und Dekorateur
und dann für 60 Jahre als Car-
toonist für die „Nürnberger
Nachrichten“ arbeitete. Seine
Veröffentlichungen im Schwei-
zer Satiremagazin „Nebel-
spalter“ verbanden ihn stets mit
dieser Heimat, sodass er 2005
das Schweizer Bürgerrecht 
erwerben konnte. Parallel zu
der Ausstellung „Tell(e) est la 

Suisse – das
Kreuz mit dem
Kreuz“ erscheint
im Merian Ver-
lag der von Jür-
gen Sandweg,
Dieter Tschu-
din und Urs
Zellmeyer her-
ausgegebene
und informative
Katalog „Jules
Stauber: car-
toons du début
à la fin“. •

Jules Stauber galt als Philosoph, der
mit Feder und Tusche argumentierte.

Karikaturen von Jules Stauber

EIGENSTÄNDIG

Ins Bild gesetzt!

Über 17.000 Cartoons hat Jules Stau-
ber geschaffen. Er hatte zu (fast) jedem
Thema den richtigen Zeichnungsstrich
parat.
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Winston Churchills bildhafte
Darstellung seiner Depression
als „mein schwarzer Hund“ hat
viele AutorInnen beflügelt. Der
Australier Matthew Johnstone
verwendete sie im Titel seiner
letzten beiden Publikationen.
Nun legt er mit „Den Geist be-
ruhigen. Eine illustrierte Ein-
führung in die Meditation“ ein
Buch vor, das für jeden Men-
schen bei der Bewältigung von

Alltagsstress Anregungen aus
der Technik des Versenkens bie-
tet. Er setzt die in der Medita-
tion oft angewandte Methode
der Visualisierung um und zeigt
den abbremsenden Hochsee-
dampfer oder den Taucher in der
Stille der Tiefsee. Die kurzen,
von Ulrike Becker übersetzten
Texte ergänzen die Bilder des
Bandes aus dem Verlag Antje
Kunstmann. •

HILFREICH

Meditation gegen Depression

300 Rezepte, 400 Fotos und knapp 40
Videofilme. Dafür braucht man schon ein
neues Regal in der Küche. Für manche könn-
te aber auch „Kochen – Die neue digitale
Schule“ aus dem Zabert-Sandmann-Verlag
Abhilfe schaffen. Die App ist in Kooperation

mit WMF erschienen und über QR-Codes kann die Verbindung zu den
wichtigsten Rezepten samt Grundtechniken und Online-HD-Videos her-
gestellt werden. Mit dieser kostenlosen App kann sich der Nutzer die
knapp 40 Videos auch direkt aufs Handy oder aufs Tablet laden oder
mit dem persönlichen PIN-Code, der in jedem Buch freigerubbelt werden
kann, auf die Videos der Website zugreifen.

Digital! Die neue Kochschule



S P E K T R U M

�Die Bekanntga-

be des diesjähri-

gen Nobelpreis-

trägers für Litera-

tur Mo Yan sorg-

te für kontroverse

Reaktionen. Während der kriti-

sche chinesische Blogger Han Han

die Vergabe des Preises als „eine

Ehre für chinesische Schriftstel-

ler“ bezeichnete, kritisierte der

Bürgerrechtler Yu Jie: „Ich denke,

der Nobelpreis sollte an nieman-

den verliehen werden, der Mao

Tsetung lobt.“ Auch in Deutsch-

land fielen die Reaktionen ge-

mischt aus. Im Gegensatz zu Mar-

tin Walser („Ich halte ihn für den

wichtigsten Schriftsteller unseres

Zeitalters“) gab sich die Nobel-

preisträgerin Herta Müller wenig

begeistert: „Er war nicht mein

Favorit.“ Mo Yan wurde in Europa

vor allem für seinen 1987 veröf-

fentlichten Roman „Das rote

Kornfeld“, dessen Verfilmung

durch Zhang Yimou bei den Berli-

ner Filmfestspielen den Goldenen

Bären gewann, und für den 2009

erschienenen Roman „Die Sandel-

holzstrafe“ bekannt. Demnächst

soll sein Roman „Wa“ (Frösche)

über Chinas umstrittene Ein-Kind-

Politik erscheinen.

�Den Lifetime Award der ARGE

Buchliebling für ihr schriftstelleri-

sches Lebenswerk erhält heuer

die ORF-Auslandskorrespondentin

und Schriftstellerin Susanne

Scholl. Die Eltern der 1949 in

Wien geborenen Susanne Scholl

hatten sich in der Emigration in

London kennen gelernt und waren

1947 nach Wien zurückgekehrt,

um am Aufbau des Kommunismus

in Österreich mitzuwirken. In ih-

rem Roman „Elsas Großväter“ be-

schäftigte sich Susanne Scholl mit

der Geschichte ihrer Familie. Wei-

tere Werke der Autorin sind „Rus-

sisches Tagebuch“ oder „Töchter

des Krieges – Überleben in Tschet-

schenien“ und der Lyrikband „Rot

wie die Liebe“. 

�Der Deutsche

Buchpreis 2012,

mit 25.000 Euro

dotiert, geht an

Ursula Krechel

für ihren Roman

„Landgericht“,

der im Verlag Jung und Jung

erschienen ist. Er handelt von der

Rückkehr des Richters Richard

Kornitzer ins Nachkriegsdeutsch-

land, wo es dem von Recht und

Rechtsstaatlichkeit überzeugten

nicht gelingt, seine Würde wieder

herzustellen. Sie hat sich damit

gegen die anderen fünf Finalisten

der Shortlist Ernst Augustin, Wolf-

gang Herrndorf, Clemens J. Setz,

Stephan Thome und Ulf Erdmann

Ziegler durchgesetzt, die je 2500

Euro erhalten.

�Der deutsche Schriftsteller

Martin Walser hat auf der Fahrt

von Innsbruck nach Friedrichsha-

fen sein Tagebuch im Zug liegen

lassen. Es ist in rotes Leinen ge-

bunden und mit Notizen von sei-

nen letzten Reisen sowie Roman-

plänen und Essays beschrieben,

nicht aber mit Namen und Adres-

se. Der Rowohlt-Verlag hat einen

Finderlohn von 3000 Euro aus-

gesetzt.

�Der brasilianische Schriftsteller

Paulo Coelho hat die Netzgemein-

de ganz im Sinne seiner christli-

chen Weltanschauung aufgefor-

dert, Inhalte zu teilen. „Wir sind

nicht hier, um Inhalte zu kontrol-

lieren, sondern um Inhalte mitein-

ander zu teilen“, sagte er im Au-

gust vor 10.000 Teilnehmern des

Technik-Festivals Campus Party in

Berlin. „Je mehr ihr teilt, desto

mehr werdet Ihr bekommen.“ Die-

se biblische Prophezeiung hat sich

gemäß Coelho zumindest in sei-

nem Fall bewahrheitet. Seit er

einige seiner Bücher kostenlos

zum Download anbietet, ist die

Nachfrage nach seinen gedruck-

ten Büchern gestiegen.

� Im September

starb Herbert

Rosendorfer nach

längerer Krankheit im

Alter von 78 Jahren

in Bozen. Neben seinen Romanen,

von denen vor allem die 1983 er-

schienenen „Briefe in die chinesi-

sche Vergangenheit“ große Reso-

nanz erfuhren, schuf er Theater-

stücke, Fernsehspiele, Geschichts-

und Reisebücher, Libretti , Kompo-

sitionen, Grafiken und Gemälde.

Seine Familie war 1939 von Bozen

nach München gezogen, wo Ro-

sendorfer zuerst Bühnenbildnerei

an der Akademie der Bildenden 

Künste studierte, nach einem Jahr

abbrach und sich der Rechtswis-

senschaft zuwandte. Ab 1993 war

er Richter am Oberlandesgericht

in Naumburg/Saale, außerdem ab

1990 Honorarprofessor für Bayeri-

sche Literaturgeschichte an der

Universität München.

�PERSONALIA
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Der Konstanzer Journalist Sebastian Pantel hat
für seinen multimedialen Roman „Die Kirmes“
eine eigene Plattform gegründet, denn dieser
Text wird niemals als Buch erscheinen können.
Beim ersten Hinsehen erweckt er den Eindruck
des idealen Romans für Menschen mit ADHS.
Jeder Gedankengang kann und soll anscheinend
auch durch angeklickte Bilder, Töne, Klanger-

MEHRDIMENSIONAL

Netztexte 
eignisse, Motiv-Links, versteckte Zitate und
zusätzliche Infos unterbrochen werden. Nach der
Darstellung des Betreibers springt die Erzäh-
lung, statt zu fließen, indem im Quelltext der
Seiten eine weitere Erzählebene versteckt ist.
In Zukunft soll www.netztexte.net auch ande-
ren Autoren offen stehen und die Selbstver-
marktung multidimensionaler Texte erproben.
Derzeit sind die ersten Kapitel als Leseprobe frei
verfügbar, den Rest gibt es für 4,90 Euro pro
Zugang. •



Der Haupt-
preis für das
schönste deutsche
Buch wurde der
Autorin und Grafik-
designerin Judith
Schalansky zuerkannt,
die ihren Roman „Der Hals
der Giraffe“ (Suhrkamp) nicht
nur schrieb, sondern auch selbst
illustrierte und gestaltete. Sogar
das perfekte Leinen für den Ein-
band suchte sie persönlich aus.
Insgesamt erhielten 25 Bücher
aus 889 Einsendungen das Prä-
dikat „Die schönsten deutschen
Bücher 2012“. Kriterien waren
Gestaltung, Konzeption und
Verarbeitung der Bücher. Neu

sind drei
Förder-
preise für
j u n g e
Buchge-
staltung –

das „Buch von
morgen“, die mit je-

weils 2000 Euro dotiert sind.
Sie wurden den beiden im Ei-
genverlag herausgegebenen
Werken „Fallen“ von Gian-Phi-
lip Andreas und Gesine Palmer
und „Nachtwandel“ von Ka-
tharina Triebe sowie dem Band
„LeibEigenschaften. Der beschä-
digte Körper im Blick der
Moderne“ der Universität Bre-
men verliehen. •

S P E K T R U M

AM SCHÖNSTEN

Preis der Stiftung Buchkunst

„Super Mario 3D Land“ von
Nintendo wurde zum bes-
ten Konsolenspiel gekürt,
bei den PC-Spielen konn-
te „Lost Souls – Enchan-
ted Paintings“ von Purple
Hills die meisten Stimmen
verbuchen und in der Kate-
gorie Kindergarten/Vorschule
ging der erste Preis an „Sesam-
straße: Es war einmal ein Mons-
ter “ von Warner Bros. Inter-
active. Der TOMMI wird von

Family Media Verlag
Freiburg und dem
Büro für Kindermedi-
en feibel.de in Berlin

verliehen. Die Auswahl
trafen schließlich 3500

Kinder aus einem vorher
von Journalisten, Experten

und Pädagogen nominierten
Pool bei Tests in 19 Biblio-
theken.
Mehr Infos findet man auf 
www. kindersoftwarepreis.de •

FRAGWÜRDIG

Philosophie ab Drei

TOMMI

Deutscher Kindersoftwarepreis

Ein Philosophieprofes-
sor mutmaßte einmal,
dass die großen Denker
nie so erwachsen gewor-
den seien, sich mit dem
Bestehenden abzufin-
den. Dem kommt das
Bilderbuch von Jostein
Gaarder und Akin Dü-
zakin „Fragen fragen“ im Han-
ser Verlag entgegen. Gaarder, der
mit seinem Roman über die

Geschichte der Philo-
sophie „Sofies Welt“
einen internationalen
Bestseller landete, stellt
nun einfach so kompli-
zierte Fragen wie „Wo-
her kommt die Welt?
Was ist Zeit?“. Die
Bilder sind keine Ant-

worten, sondern Einladungen
zum Nachdenken; z. B. über den
Sinn mancher Fragen. •FO
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G Multisensorisches Lernen ist Erfassen mit allen Sinnen, z. B. Lesen,

Hören und Tasten. Darauf setzen schon 20 Verlage im deutschsprachigen
Raum. Klett setzt den Hörstift Ting bei „Mein Ting-Vorschulbuch“ und
„Mein Ting-Buch 1. Klasse“ ein. Hält man ihn auf die Bilder im
Buch, geben die kleinen Lerndrachen insgesamt 700 Zusatzinfos, Tipps,
Aussprachehilfen etc. Im Herbst kamen nun 30 neue Ting-Produkte
dazu. Beispielsweise das „Grundschulwörterbuch Englisch“ der Marke
Brockhaus, „Englisch mit Hexe Huckla“ von Langenscheidt und „Die
schönsten Kinderlieder zum Mitsingen“ von Bertelsmann Junior.

Multifunktionell! Ting-Hörstift

Insgesamt 889 Titel 
gingen für den diesjährigen
Wettbewerb um die schönsten
Bücher an den Start. 
Gewonnen hat der illustrierte
Roman „Der Hals der Giraffe”.

„Vor welchem Verlust
habe ich die aller-

größte Angst“



S P E K T R U M

� derneuebuchpreis.de wurde

heuer zum zweiten Mal von Stif-

tung Lesen, Tagesspiegel, Zeit-

Online und epubli mit einem

Preisgeld von Euro 4000 je

Kategorie für Self-Publishing-

Autoren ausgeschrieben. Ina

Linger, Kirsten Brox, Crowdsour-

cingBlog.de, Christian Popkes

und Dirk Hartmann überzeug-

ten die Jury.

� Wolfgang Murnberger, der

schon für die Verfilmung der

Wolf-Haas-Romane und der Kri-

miserie „Vier Frauen und ein

Todesfall“ gesorgt hat, hat für

den ORF die Umsetzung von

Claudia Rossbachers Kriminalro-

man „Steirerblut“ übernommen. 

� Über 35.000 Kindle-Touch-

Reader plus E-Books wollte das

US-Außenministerium von Ama-

zon für seine weltweiten Bil-

dungseinrichtungen erwerben.

Doch daraus wird nichts. Blin-

denverbände drohten mit einer

Klage, da die Lesegeräte nicht

behindertengerecht sind. 

� 2013 wird auf der Leipziger

Buchmesse noch der Osteuropa-

Schwerpunkt „tranzyt“ mit Litera-

tur aus Polen, der Ukraine und

Weißrussland fortgeführt, im März

2014 soll es dann mit „Auftritt

Schweiz“ beim Jahresschwerpunkt

deutsch, italienisch, französisch

und rätoromanisch weitergehen. 

� Der Ehrengast der Frankfurter

Buchmesse kommt 2013 aus dem

lateinamerikanischen Raum. Brasi-

lien ist u. a. mit den AutorInnen

Marina Colasanti, João Paulo

Cuenca, Andréa del Fuego, Milton

Hatoum, Michel Laub, Roger Mello,

Alberto Mussa, Luiz Ruffato und

Cristovão Tezza vertreten.

� Der Autor und bildende Künst-

ler Christoph Meckel (77) hat

einen Vorlass aus Tagebüchern

seit 1950, grafischen Blättern und

Zyklen mit literarischen Bezügen

sowie umfangreicher Korrespon-

denz (u. a. Peter Bichsel, Karl Kro-

low, Brigitte Kronauer und Christa

Wolf) dem deutschen Literatur-

archiv Marbach übergeben. 

� Die norwegische Nationalbi-

bliothek und der norwegische

Verleger- und Autorenverband

Kopinor wollen in den kommen-

den fünf Jahren sämtliche nor-

wegische Bücher des 20. Jahr-

hunderts digitalisieren und im

Netz zugänglich machen. Für

urheberrechtlich geschützte Wer-

ke, die nur eingesehen werden

dürfen, wird es für Verlage und

Autoren eine Vergütung geben.

� Der auf Berlin-Bücher speziali-

sierte Smiling Berlin Verlag will die

Ökobilanz seiner Heimatstadt ver-

bessern und lässt für jedes beim

Verlag gekaufte Buch in Fried-

richshagen einen Baum pflanzen. 

� Wie viele Wurzeln kann man

auf drei Seiten schlagen? Alle

zwischen zehn und achtzehn 

sind vom 15. November 2012 bis

15. Jänner 2013 eingeladen, 

einen deutschsprachigen Text

zumThema „Verwurzelungen“

zum Wettbewerb einzureichen.

Nähere Infos gibt es unter 

www.schreibende-schueler.de.

�KURZMELDUNGEN

BUCHKULTUR 145 | Dezember 201210

• Jugendliteraturpreis 2012
Die Vergabe des Deutschen Jugendliteraturpreises zählt seit

1956 zu den Highlights auf der Frankfurter Buchmesse. Nor-

man Junge holte in diesem Jahr den mit 10.000 Euro dotier-

ten Sonderpreis für das Gesamtwerk Illustration, vier weitere

Preise in der Höhe von je 8000 Euro für das beste Bilder-,

Kinder-, Jugend- und Sachbuch wurden an die schwedische

Autorin und Illustratorin Pija Lindenbaum und ihre Überset-

zerin Kerstin Behnken für „Mia schläft woanders“ (Oetinger),

den Texter Finn-Ole Heinrich und den Illustrator Rán Flygen-

ring für „Frerk, du Zwerg!“ (Bloomsbury), Nils Mohl für „Es

war einmal Indianderland“ (Rowohlt) und die beiden Franzo-

sen Oscar Brenifier (Text) und Jacques Després (Illustration)

für das philosophische Sachbuch „Was, wenn es nur so aus-

sieht, als wäre ich da?“ (Gabriel) vergeben. Die letzten 8000

Euro der Gesamtdotierung gehen als Preis der Jugendjury

an „Sieben Minuten nach Mitternacht“ (Random House) von

Patrick Ness, illustriert von Jim Kay und übersetzt von

Bettina Abarbanell.

• Hotlist 2012
Ausgerechnet der österreichische Droschl Verlag, dessen

AutorInnen immer wieder auf den Long- genauso wie auf den

Short-Lists großer Wettbewerbe zu finden sind, konnte mit

der Übersetzung von „Dunkelheit am Ende des Tunnels“ des

1995 verstorbenen Norwegers Tor Ulven den Preis für das

Ausgepreist! beste Buch aus einem unabhängigen Verlag für sich ent-

scheiden. Die HOTLIST wurde 2009 von zwanzig unabhängi-

gen Verlagen als Gegengewicht zum Deutschen Buchpreis

gegründet. In diesem Jahr beteiligten sich bereits 145 unab-

hängige Verlage an dem Wettbewerb. Neben dem mit 5000

Euro dotierten Hauptpreis wurde der Melusine-Huss-Preis

der BuchhändlerInnen an den Peter Hammer Verlag für

Robert Louis Stevensons „Der Pirat und der Apotheker“,

übersetzt und illustriert von Henning Wagenbreth, in Form

eines Druckgutscheins der Freiburger Graphischen Betriebe

im Wert von 4000 Euro vergeben. 

• Autorenwettbewerb „You want to read?“
der Jungen Verlagsmenschen
Das Netzwerk Junge Verlagsmenschen bietet allen im Alter

zwischen 18 und 39, die in Verlagen oder für Verlage tätig

sind, bei Stammtischen und anderen Veranstaltungen den

Gesprächsaustausch über ihren Job und Stellenangebote an.

Beim jährlichen Autorenwettbewerb „You want to read?“

kürten die Mitglieder im Rahmen der Frankfurter Buchmesse

diesmal „Unverhoffte Nähe“ der gebürtigen Rumänin Ursula

Kirchenmayer zum Siegertext. Er wird als Lese- und Hörbuch-

App bei Snippy erscheinen. Die „moderne Gespensterge-

schichte“ über die Rucksacktouristin Astrid, die mit ihrer

peruanischen Freundin Rosita in einem Sammeltaxi über-

fallen wird, spielt „gekonnt mit den Erwartungen des Lesers.

Was ist wahr, was ist Fiktion, was Traum, was Alptraum?“,

heißt es in der Begründung der Jury.



BUCHKULTUR 145 | Dezember 2012

KULT

Alles begann mit einer Nikon, die ihm seine
Frau, die Schauspielerin Brooke Hayward, 1961
zum Geburtstag schenkte. Dennis Hopper, der
nach einem Streit mit dem Regisseur Henry Hat-
haway Hollywood den Rücken gekehrt hatte,
begann zu fotografieren und hörte erst mit den
Vorbereitungen zum späteren Kultfilm „Easy
Rider“ wieder damit auf. 
Nach seinem Tod tauchten fünf Kisten mit Arbei-
ten aus den Jahren 1961 bis 1967 auf, die er für
seine erste große Fotografieausstellung im Fort

Worth Art Center Museum, Texas, ausgewählt
hatte. Der Martin-Gropius-Bau zeigt diese Bil-
der erstmals in Europa. Zugleich erscheint im
Prestel Verlag „The Lost Album. Vintage Pho-
tographien aus den sechziger Jahren mit Texten
von Dennis Hopper und Brooke Hayward“, her-
ausgegeben von Petra Giloy-Hirtz. Neben
berühmten Portraits von Robert Rauschenberg,
Andy Warhol, Paul Newman oder Jane Fonda
finden sich Stillleben von Friedhöfen in Mexiko
oder Alltagsszenen aus Harlem. •

Getroffen: James Rosenquist in der Billboard 
Factory, Los Angeles, 1964 (li.) und eine knieende
Niki de Saint Phalle bei der Arbeit, 1963 (u.)

Vintage-Fotografien 
von Dennis Hopper

Von den hochkarätigen Veranstaltungen – am 19. November wird der amerika-
nische Soziologe Richard Sennett die Lesefestwoche, am 21. November der vielsei-
tige Schriftsteller und Wissenschaftler Carl Djerassi die Internationale Buchmes-
se eröffnen – bis zu den Lesungen von Bestsellerautoren – u. a. Martin Suter,
Alex Capus und Daniel Glattauer – reicht die Event-Palette der Buch Wien am
Messegelände. Programmdirektor Günter Kaindlstorfer probiert den „Spagat
zwischen E und U“ mit einer „ans Akrobatische grenzenden Gelenkigkeit“. Am
22. November startet dann die Wiener Gratisbuchaktion „Eine Stadt. Ein
Buch“, bei der diesmal 100.000 Exemplare des Jugendbuchs „Eine Hand voller
Sterne“ des deutsch-syrischen Schriftstellers Rafik Schami verteilt werden.

Buch Wien + Wien Buch

Die Wahl zum besten Wissenschaftsbuch des Jah-
res geht in die sechste Runde. Nachdem eine Fach-
jury die Nominierungen aus vier Kategorien vor-
genommen hat, ist nun das Publikum an der Rei-
he, bis 7. Jänner 2013 das beste Wissenschafts-
buch des Jahres zu küren. „Das anhaltende Inter-
esse am wissenschaftlichen Sachbuch ist Bestäti-
gung und Aufforderung zugleich, diese Aktion
weiterzuführen. Ich freue mich, wenn wir dar-
über hinaus junge Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler ermutigen können, vermehrt zu
populärwissenschaftlichen Themen zu publizie-
ren“, so Wissenschafts- und Forschungsminister
Dr. Karlheinz Töchterle. Alle Informationen rund

um die Wahl finden sich im Internet unter
www.wissenschaftsbuch.at, dort kann auch online
gewählt werden. Jugendliche finden unter der
Rubrik Junior ihren eigenen Zugang zu wissen-
schaftlichen Sachbüchern und können sich mittels
Blog mit anderen Wissbegierigen austauschen. •

DAS BESTE WISSENSCHAFTSBUCH

Sachbücher am Prüfstand

Die ExpertInnen-Jury stellt auch diesmal dem Publikum
Sachbücher in vier Kategorien zur Wahl.

Carl Djerassi hält die Eröff-
nungsrede bei der BuchWien
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�PREISE UND AUSZEICHNUNGEN

Preis Preisträger Buchtitel Preisgeld 
Junger Literaturpreis 3. Pl. Kevin Kuhn Hikikomori 500 €
FM4-preis WORTLAUT 2012 3. Pl. Didi Drobna zwischen schaumstoff 500 €
FM4-preis WORTLAUT 2012 2. Pl. Tilman Grottian Heimaturlaub 750 €
FM4-preis WORTLAUT 2012 1. Pl. Tim R. Zazzara Mit Milch 1.000 €
Junger Literaturpreis 2. Pl. Vea Kaiser Blasmusikpopp 1.000 €
Junger Literaturpreis 1. Pl. Andreas Stichmann Das große Leuchten 1.500 €
Lyrik-Preis „postpoetry“ Hellmuth Opitz Notaufnahme 1.500 €
Friedrich-Bödecker-Preis Georg Bydlinski Gesamtwerk 2.000 €
Peter-Härtling-Preis Nataly Savina Love Alice 3.000 €
Phantastik-Preis der Stadt Wetzlar Jochen Schimmang Neue Mitte 4.000 €
EU-Literaturpreis Anna Kim Die gefrorene Zeit 5.000 €
Tukan-Preis Marc Deckert Die Kometenjäger 6.000 €
Alois-Vogel-Literaturpreis Carolina Schutti Eulen fliegen lautlos 7.000 €
Gustav-Heinemann-Friedenspreis Anne-Laure Bondoux Die Zeit der Wunder 7.500 €
Anna-Seghers-Preis Wilmer Urrelo Zárate Gespräche mit Hunden 8.000 €
Anna-Seghers-Preis Olga Grjasnowa Der Russe ist einer der Birken liebt 8.000 €
Klaus-Michael-Kühne-Preis Olga Grjasnowa Der Russe ist einer der Birken liebt 10.000 €
„Welt“-Literaturpreis Zeruya Shalev Gesamtwerk 10.000 €
Deutscher Wirtschaftsbuchpreis Tomáš Sedláček Die Ökonomie von Gut und Böse 10.000 €
Donauland-Sachbuchpreis Robert Menasse Gesamtwerk 10.000 €
Geschwister-Scholl-Preis Jürgen Dehmers Wie laut soll ich denn noch schreien? 10.000 €
Niederrhein-Literaturpreis Hans Neuenfels Gesamtwerk 10.000 €
ZDF-„aspekte“-Literaturpreis Teresa Präauer Für den Herrscher aus Übersee 10.000 €
Rheingau-Literaturpreis Sten Nadolny Weitlings Sommerfrische 10.000 €
Buchpreis Stiftung Ravensburger Sten Nadolny Weitlings Sommerfrische 12.000 €
Jean-Améry-Preis für Essayistik Dubravka Ugresic Karaokekultur 12.000 €
Heinrich-von-Kleist-Preis Navid Kermani Gesamtwerk 20.000 €
Wilhelm-Raabe-Literaturpreis Christian Kracht Imperium 30.000 €
Stefan-Heym-Preis Chemnitz Christoph Hein Gesamtwerk 40.000 €
Heinrich-Heine-Preis Jürgen Habermas Gesamtwerk 50.000 €
Hans-Christian-Andersen-Preis Isabel Allende Gesamtwerk 67.000 €
Planeta-Preis Lorenzo Silva La marca del meridiano 600.000 €

S P E K T R U M

>>Literaturfest in Berlin

Am 25. November eröffnen der Schriftsteller Ger-
hard Wolf und die Schauspielerin Dagmar Man-
zel mit einem Abend für die verstorbene Christa
Wolf das Literaturfest in Berlin und Brandenburg
„Stadt Land Buch“; weiters gibt es einen Debütan-
tensalon im Theater Aufbau Kreuzberg, die „Schö-
ne Party“ in der Kalkscheune, Katzenliteratur in
der Passionskirche in Kreuzberg und Lesungen
an vielen Orten. Den Abschluss bildet Mark Twains
„Meine geheime Autobiographie“, gelesen von
Harry Rowohlt am 2. Dezember im Maxim Gor-
ki Theater. Hauptsponsor der Veranstaltungsrei-
he ist der Aufbau Verlag.
Info: www.berlinerbuchhandel.de

>>62. Stuttgarter Buchwochen

Die Veranstalter haben vom 15. November bis
9. Dezember 2012 die Schweiz zur gemeinsa-
men Durchdringung des Schwerpunktthemas
„Genussvoll leben“ eingeladen. Und da es um
Buchwochen geht, ist damit die Symbiose aus
Lese- und Lebensgenuss gemeint. In Stuttgart

bietet Dominik Flammers Buch „Schweizer Käse“
den Ausgangspunkt für zahlreiche Verkostun-
gen, wie ein Käsetasting, eine Vergleichswein-
probe zwischen baden-württembergischen und
Schweizer Weinen usw. Lesungen gibt es natür-
lich auch, u. a. von Adolf Muschg, Melinda Nadj
Abonji oder Friedrich Ani.
Info: www.buchwochen.de

>>bookolino

Bis 21. November bietet das Grazer Kinder-
und Jugendbuchfestival bookolino noch Lesun-
gen, Workshops und eine Buchausstellung.
Das Gedicht von Heinz Janisch „Kommt ein
Boot …“ wurde für das gleichnamige Buch im
Residenz Verlag in 22 Sprachen übersetzt und
von 11 österreichischen IllustratorInnen bebil-
dert. Die eigene Kreativität können Kinder in
vielen Workshops, unter anderem mit Heinz
Janisch, Verena Hochleitner oder Willy Puch-
ner, selbst ausprobieren. An den Wochenen-
den treten außerdem Martha Laschkolnig, das
Theatro Piccolo und Il Segreto di Pulcinella
auf.



Das schnelle Lesen ist ein Fluch.

Nicht etwa, weil dabei weniger hängenbliebe, das stört ja keinen

großen Geist. Selbst bei rapidem Lesetempo merkt man sich die

wichtigen Sachen sowieso (oder macht sich gleich eine Notiz auf

einem Zettel beziehungsweise – wie das studierte Volk – am Seiten-

rand); das Unwichtige, Banale, das literarische Füllmaterial hinge-

gen gerät bei Schnelllesern noch geschwinder in eine für alle Be-

teiligten gnädige Vergessenheit. Und so soll es ja auch sein.

Jedenfalls: Was das eilige Lesen, ohne gleichzeitiges Mitbewe-

gen der Lippen, wie es bei Sekundär/Handy-Analphabeten üblich

ist, für mich so zum Fluch macht, ist die Tatsache, dass ich nicht

mehr zuhören kann, wenn mir wer anderer vorliest. Schon bei

Lesungen muss ich (wenn ich nicht als vortragender Doktor vor-

ne am Pult stehe) mich bemühen, nicht ungeduldig mit der Hand

aufs Hinterhaupt des Vordermanns oder ein anderes Stück Holz

zu klopfen und dabei auszurufen: „Ja, JAAA, wir haben’s schon

begriffen. Beeilung!“ Aber man hat ja Manieren. Irgendwo jeden-

falls, ich müsste jetzt nachschauen …

Schaffe ich es bei Live-Anlässen noch gelegentlich, meine

notorische Ungeduld hintanzuhalten, so gehen Hörbücher gar

nicht. Keine Chance. Ich setze mich doch nicht zu Hause aufs

Sofa und harre geduldig aus, während mir irgendein Piefke-Fern-

sehschauspieler (ja, es sind meistens Piefke) im Josefstadt-Tem-

po einen Krimi vorträgt, den ich noch vor dem Ende der ersten

CD selber ausgelesen hätte! Und beim Autofahren (nie vergessen:

Der Doc fährt nicht selbst, ist aber ein ebenso wegkundiger wie

hysterischer Beifahrer) will ich mir gar nicht vorstellen, wie die

Psychopathen und -innen am Steuer ihrer Mordmobile rundher-

um einem aktuellen Vampirromantik-Bestseller lauschen, statt

Stopschilder zu beachten.

Nein. Hörbücher sind sicher eine gute Idee, aber das hat Gott

bei der Erschaffung des Menschen am Anfang wahrscheinlich

auch geglaubt …

Dennoch will ich Ihnen ein hörbares Ding nicht vorenthalten,

das mir in den vergangenen Wochen viel Freude bereitet hat. 

Das Autorentrio mit den klingenden Namen Jan Pedersen, Lars

Svensson und Einhard Bezzel hat den Band „Vogelstimmen.

Unsere Vögel und ihr Gesang“ (Malik) verfasst, den ich natürlich

nicht lese (ich habe keine Freunde – schon gar nicht gefiederte),

aber in Verblödungsphasen als akustische Lebenshilfe benütze:

Einfach auf die rechts angebrachte Taste „Hier drücken – 150

Vögel hören!“ draufhauen, und ich fühle mich wie in einem 

digital verfremdeten Wald.

Mein Rezept: als Unterstützung zu psychedelischen Substan-

zen dringend angeraten! Beten Sie 15 Vaterunser, schlafen Sie

sich aus und kommen Sie in zwei Wochen zur Kontrolle.

�DR. TRASH EMPFIEHLT

Unerwünschte 
Nebenwirkungen

S P E K T R U M
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Festlich: 100 Jahre Tod in Venedig

Bis Anfang Dezember kann man im Lite-
raturhaus München Gustav von Aschen-
bach auf seiner Reise nach Venedig bis zu
seinem Tod im Liegestuhl virtuell beglei-
ten. Sehend, lesend und hörend lässt sich
der Text in der Ausstellung „Wollust des
Untergangs“ entdecken oder wiederent-
decken und bei einem Spaziergang die
Schreiborte Thomas Manns erkunden. 
Wie bei jeder Ausstellung im Literatur-
haus werden Führungen, diverse Vorträge
und ein Begleitprogramm angeboten. 
So lassen
sich bei-

spielsweise auch die Zeitschriften begut-
achten, nach deren Modellen Thomas
Mann die Figuren des „Felix Krull“
gestaltet hat. Ab 14. November kann
man die imaginäre Venedig-Reise mit
einem Besuch des Literaturfestes 
München kombinieren.

ANALOG

Bis 25. November ist im Kunsthaus Zug die von Péter Nádas
und Matthias Haldemann konzipierte Ausstellung „In der Dun-
kelkammer des Schreibens“, welche die Übergänge zwischen Text,
Bild und Denken sichtbar machen soll, zu sehen. Der 1942 gebo-
rene Romancier Péter Nádas („Parallelgeschichten“) hat neben
150 Fotografien, Manuskripten, Büchern, Archivalien und Ton-
beispielen aus seinem eigenen Oeuvre rund 200 Werke von über
60 ungarischen Kunstschaffenden, Fotografinnen und Fotogra-
fen von der frühen Moderne bis zur Gegenwart ausgewählt.
Darunter finden sich so bekannte Namen wie Robert Capa und
André Kertész, aber ebenso Maler, Fotografen und Fotografin-
nen, deren Arbeiten erstmals in der Schweiz zu sehen sind. •

Genauer Blick von Péter Nádas:
Selbstporträt mit Rolleiflex, 1963 (li.)
und In der Schreibstube, 2000 (o.)

Fotoausstellung von Péter Nádas

Der Schriftsteller Thomas
Mann photografiert im 
Alter von 25 Jahren

Venedig um 1900. 
Gondoliere vor der 
Kirche Santa Maria 
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Für Iris Wolff („HALBER STEIN“) hat Hei-
mat ebenso nichts Anstößiges, Rück-
wärtsgewandtes, sie bedeutet für sie einen
Ort, an dem die Erinnerungen aufgehoben
sind. Als Kind übersiedelte Sine vor zwan-
zig Jahren mit ihren Eltern aus Sieben-
bürgen nach Deutschland. Sie könnte sich
nun konzentrieren auf ihre Zukunft, zumal
sie das Studium hinter sich gebracht hat,
aber noch keinen Plan von ihrem weiteren
Leben vorweisen kann. Nach dem Tod ihrer
Großmutter reist Sine mit ihrem Vater in
das kleine Dorf am Ende der zivilisierten
Welt, wo sie ihre ersten Jahre verbracht hat.
Sie nimmt sich Zeit zur Erkundung der
Gegend, schließt neue Bekanntschaften,
erneuert alte und bezeichnet Hermannstadt
ohne jeden Zweifel als „meine Heimat-
stadt“. Was also geht hier vor, dass eine
weniger die Fremdheit verspürt als den
unbedingten Willen nach Nähe und dem
Gefühl, angekommen zu sein? Iris Wolff
betreibt mit ihrem Roman ein Projekt der
Anti-Globalisierung. Der anonymisierten
Gegenwart, die sich ins Unermessliche und
Unübersichtliche ausgewachsen hat, setzt
sie die traditionelle Welt Siebenbürgens
entgegen, wo Geschwindigkeit und zuneh-
mende Technisierung der Alltagswelt nicht
greifen. Eine aus dem Ruder laufende
Gegenwart wird ersetzt durch eine Gegen-
wirklichkeit, die aber auch nicht wie die
beste aller denkbaren aussieht. Das Sie-
benbürgen bei Iris Wolff wird man nur
schwer als Idylle durchgehen lassen – auch
wenn sich Momente des Glücks einstellen.
Aber Wolff ordnet sich einem konservati-
ven Idealisierungs- und Heiligungspro-
gramm von Menschen und Gruppen nicht
vollkommen unter. Sie bleibt doch zu sehr
gebranntes Kind, als dass sie einem litera-
rischen Verschönerungsverein der Welt bei-
treten würde. Sie legt ein Buch vor, in dem
Verluste ein Leitmotiv abgeben.

Im Roman „DAS WIESENHAUS“ von
Christoph Schmitz wartet der Erzähler
auf den Tod. Vorher aber drängt es ihn zum
Erzählen, auf dass nicht vergessen werde,
was geschehen ist. Um das zu bewälti-
gen, zieht er sich aufs Land zurück, in ein
Haus, das mit seiner Kindheit in engster

14

Debüts von heutigen
Autorinnen und Autoren
spielen gerne in der Pro-
vinz. Ein neuer Heimatbe-
griff, fern von Politik und
Ideologie, hat sich etabliert.
Ein kritischer Rundblick
von ANTON THUSWALDNER

unter den wichtigen De-
büts der Saison. 

1

Die jüngste deutschsprachige Literatur,
wie sie von Debütanten geschrieben wird,
zieht sich gerne zurück in die Provinz. Ein
neuer konservativer Trend macht sich be-
merkbar. Diese Bücher, die mit dem Hei-
matbegriff auf eine unverkrampfte, manch-
mal naive Weise umgehen, fordern kei-
neswegs eine Wende zum Restaurativen.
Was vor einigen Jahren noch nicht vor-
stellbar gewesen wäre, nämlich Provinz-
geschichten ohne politische Parteinah-
me, gehört jetzt zum geläufigen Umgang
mit dem Thema Land. Eine entideologi-
sierte Landnahme findet statt. Nicht, dass
die Provinz ein geschichtsferner Raum ist,
aber die Vergangenheit brennt nicht mehr
in den Herzen der Bewohner, trennt nicht
mehr die Bevölkerung, die sich in Täter
und Opfer scheidet. Mit Reinhard Kaiser-
Mühlecker, der vor vier Jahren mit seinem
Roman „Der lange Gang über die Statio-
nen“ Erinnerungsarbeit über die österrei-
chische Provinz betrieb, muss etwas begon-
nen haben, was prägend war für die nach-
folgenden jüngeren AutorInnen. Jetzt dür-
fen all jene, die von Gerhard Roth, Josef
Winkler, Gernot Wolfgruber und anderen
Finsterlingen auf die Anklagebank der Ge-
schichte gezerrt wurden, mit Nachsicht
rechnen. Nicht mehr die Generation, die
unter Generalverdacht steht, im National-
sozialismus eine üble Figur gemacht zu ha-
ben, rückt ins Zentrum des Erzählten, son-
dern jene, die unter halbwegs gesicherten
wirtschaftlichen Verhältnissen ihre eige-
nen Wege gehen durften. Für solche Men-
schen wäre ein Tribunal unangemessen. Das
fordert Schreibende heraus, Individualisie-
rung des Mittelmaßes zu betreiben.

Mit Vea Kaisers Roman „BLASMUSIK-
POP“ (Kiepenheuer & Witsch) gelangen
wir mitten ins tiefe Österreich. In kei-
nem Augenblick hat sie vor, einen jener
realistischen Romane zu schreiben, in denen
möglichst detailgenau das Land und sei-
ne Bewohner abgebildet werden. Sie führt
uns in eine Art Super-Österreich, wo die
Durchschnittlichkeit sich auswächst ins
Enorme, Groteske und Ungeheure. Lite-
ratur, die möglichst nah am Puls der Zeit
bleibt, liegt Vea Kaiser völlig fern. Sie steht

zu einer altmodischen Haltung, in der ver-
schrobene Figuren ihre aus der Gegenwart
gefallenen Eigenheiten pflegen dürfen. Sie
tragen ihren Starrsinn gar als Ehrenzeichen
vor sich her. Das Dorf St. Peter strahlt eben-
so den Widerstandsgeist des kleinen gal-
lischen Asterix-Dorfes aus, das sich nicht
unterkriegen lässt, wie eine Borniertheit,
die dem Einzelnen keine Luft zur Entfal-
tung lässt. 

Im Dorf bleibt man unter sich, weil
man dann weiß, woran man ist. Das könn-
te so bleiben bis ans Ende der Zeit, wür-
de das Dorf nicht einen Charakter her-
vorbringen wie den des Johannes A. Irr-
wein. Er ist der Einzige, der aufs Gym-
nasium geschickt wird, und erweist sich
als noch mehr der Vergangenheit ver-
pflichtet als die sturen Dörfler. Als Ide-
alisierer einer vermeintlich großen Zeit
erblickt er eine Gegenwart, in der der
Stumpfsinn regiert. Und dann passiert
das Undenkbare: Johannes scheitert bei
der Matura und verbleibt ungewollt im
Dorf. Es kommt zur Heimkehr des ver-
lorenen Sohnes. 

Kaiser bezieht nicht Stellung, sie ist
konservativ und aufmüpfig zugleich. Sie
bringt für alle Figuren Sympathien auf,
lässt gelten, wie sie leben, spielt sich nicht
auf als eine, die uns zeigt, wo es lang-
geht. Als etwas harmoniesüchtig erweist
sie sich, wenn sie die Liebe als Ret-
tungsanker in die Tiefen der Gesellschaft
auswirft. 

Debüts2012
>>Abschied von der Gegenwart<<
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Vea Kaiser, geboren 1988,
studiert Klassische und Deutsche
Philologie in Wien. Für ihre belletris-
tischen Arbeiten erhielt sie unter
anderem das Hans-Weigel-Literatur-
stipendium, das Start-Stipendium
des BMUKK sowie den Theodor-
Körner-Preis. 

1
Christoph Schmitz,

1961 in Linz am Rhein geboren,
war nach mehrjährigem Aufent-
halt in Brasilien als Journalist
beim ARD-Hörfunk beim „Spie-
gel“ tätig, heute als Kulturredak-
teur/Moderator beim „Deutsch-
landfunk“. Er lebt in Köln.

Lisa-Maria Seydlitz, geb.
1985 in Mannheim; sie studierte
Literarisches Schreiben (Uni Hildes-
heim und Université de Provence
Aix-Marseille). Sie war Herausgebe-
rin der Literaturzeitschrift „BELLA
triste“ und Stipendiatin des Kla-
genfurter Literaturkurses. 

4
Britta Schröder, geboren 

1971 in Ratingen, studierte Kunst-
geschichte, Archäologie und 
italienische Literatur. Bisher 
mehrere Veröffentlichungen 
über moderne und zeitgenös-
sischeKunst. Sie lebt in 
Frankfurt amMain.

5
Iris Wolff, geboren 1977 in

Hermannstadt/Siebenbürgen, Stu-
dium der Germanistik, Religions-
wissenschaft und Malerei in Mar-
burg an der Lahn. Neben dem
Schreiben ist sie am Deutschen
Literaturarchiv Marbach als
Museumspädagogin tätig.

2

dass es eine Generation zum Schreiben
drängt, die den Kern des Menschen zu ber-
gen sucht, jenes individuell Existenzielle,
das unabhängig von den Stürmen der Zeit
als vitale Kapsel im Inneren verschlossen
bleibt. Jedoch, eine Innenwelt ohne das
Getöse draußen ist für den Zeitgenossen
heute einfach nicht zu haben.

Dagegen erhebt Britta Schröder mit
ihrem Prosadebüt keineswegs lautstark Ein-
spruch. Sie macht stillschweigend etwas
anderes. Sie ist eine von denen, die ange-
treten sind, sich zum Vermessungsdienst in
den Seelengegenden zu melden. Schröder
schreibt aus der Perspektive einer Restau-
ratorin, die unter einem beständigen Abhan-
denkommen des eigenen Selbst leidet. 

Leicht hat es diese Frau nicht mit sich.
Sie verlässt Deutschland, reist nach Flori-
da und nach Chile, und wo immer sie an-
langt, sie entkommt sich nicht, weil sie
bereits schon erwartet wird von sich selbst.
So viel Gegenwart muss sein, dass Schrö-
der ein Unbehaglichkeitsgefühl über das
Hier und Jetzt aufkommen lässt. Im Aus-
druck bleibt die Zivilisationsmüdigkeit
doch unbestimmt. So rächt sich die Ge-
schichtsverdrossenheit der Verfasserin, die
Menschen, Natur, Gegenstände vor allem
dazu benützt, ihnen einen Symbolwert zu-
zuschreiben. 

Die junge Frau marschiert durch die
Wüste – Vorsicht, eine Pilgerin in Sachen
Selbsterfahrung. Sie entleert ihre Woh-
nung von allem, das für sie bedeutungs-
los geworden ist, bis kaum noch etwas
übrig bleibt: Aha, eine räumt in ihrem In-
neren auf. Die Erzählerin verschwindet in
einem Wald, und schon wissen wir, wie
wild und unaufgeräumt es im Herzen die-
ses Wirklichkeitsflüchtlings aussieht. Ja,
so arbeitet Britta Schröder, mit kräftigen
Signalen und deutlichen Verweisen. Das
schaut dann doch etwas gar bieder und
ultrakonventionell aus.

Verbindung steht. Gleichzeitig nimmt er
Abschied von der Gegenwart und der
Zukunft, verschwindet mit Haut und Haar
in der Vergangenheit. Das meint mehr pri-
vate Geschichte als die große – die histo-
rischen Hintergründe bleiben vage, auch
Schmitz ist einer, der das Private sucht.
Deutsche Provinz am Rhein und verpatz-
tes Familienidyll, der Mief einer klein-
bürgerlichen Kindheit und das Hinter-
wäldlerische der 1960er- und 1970er-Jah-
re, das zeigt Schmitz anschaulich und von
Wehmut getragen. Das erklärt sich nicht
aus einem grundlegenden Nostalgiebe-
dürfnis, sondern durch die Perspektive
eines Sterbenden, der weiß, dass er einer
unwiederbringlich verlorenen Zeit anhängt. 

Wenn Lisa-Maria Seydlitz ein Fami-
liendrama ablaufen lässt, in das die Ver-
gangenheit der Eltern reinspielt, weicht
sie in die Bretagne aus. Dort, wo das Meer
wild und die Menschen rau sind, findet
eine seltsame Annäherung zwischen der
Erzählerin Juno und der sperrigen Kell-
nerin Julie statt, in der dann auch noch ein
Architekt aus Deutschland sein Recht for-
dert. Es geht gelassen und ruhig zu bei
Seydlitz, die einen Hang zu ausgewiese-
ner Freundlichkeit pflegt. Sie liebt alle
Menschen, die sie ins Buch stellt; kein Tick
ist so abwegig, als dass sie nicht Verständnis
dafür aufbringen könnte. Sie übt sich in
Zurückhaltung, speckt ihre Prosa ab, in
der sich wenig Beiwerk störend einmischt. 

Noch weiter entrückt von der Gesell-
schaft ist derjenige, der sich abkapselt und
den langen Marsch ins Innen antritt. Das
lässt sich gut an Britta Schröders Roman
„ZWÖLFENDER“ beobachten. Dass der
Mensch als gesellschaftliches Wesen zu ver-
stehen und damit aus der Geschichte zu
erklären ist, leuchtet der Autorin nicht so
recht ein. Es mehren sich die Hinweise,

15BUCHKULTUR 145 | Dezember 2012

Auch bei Susanne Gregor („KEIN EIGE-
NER ORT“), einer neuen Stimme aus Öster-
reich, wird eine Variante des existenziel-
len Dramas durchgespielt. Eine ist voll-
kommen auf sich bezogen. Ihre Weltsicht
ist die einzige, die wir vermittelt bekom-
men. Alle anderen, mit denen sie zusam-
menprallt – und auf anderes als einen Crash
laufen Begegnungen mit ihr nicht hinaus
– werden ihrer kritischen Wertung unter-
zogen. Sie ist ein Reflexionsungeheuer, das
sich selbst ständig in Frage stellt und sich
anderen gegenüber gerne einen Überle-
genheitsstatus zugesteht. Sie bringt Bewun-
derung auf für die, für die „nichts anderes
existiert als das, was sie gerade tun“. Die
stehen in Einklang mit sich und der Welt,
kennen keinen Zweifel, leben drauflos, als
ob es keine großen Fragen zu stellen gäbe.
Die aber suchen Ina heim, die um ihr Leben
grübelt und darüber auf alles vergisst, was
sie zu einem aktiven Dasein verführen
könnte. Sie hängt sich gegen jede Vernunft
an einen Mann, der sie auf Distanz hält.
Andere Menschen findet sie rasch öde.
Sie alle können nicht mithalten mit den
Idealen, die sie mit sich trägt. So versteckt
sie sich noch mehr im eigenen Ich. Susan-
ne Gregor erzählt von einer, die sich den
anderen verschließt, weil sie nicht raus
kann aus diesem vermaledeiten Ich. 

Der Roman zeichnet die Bewusstseins-
linien einer jungen Frau auf, deren Ver-
störung sich in Endlossätzen Luft verschafft.
Sie kommt nicht zurande mit sich und
beobachtet sich deshalb nur umso skepti-
scher. Die Fremdheit, die Ina umgibt, ist
allumfassend. Diese sucht sie heim im
Inland, im Ausland, unter Freunden, in
der Familie, im Beruf. Dass der Roman
trotzdem nicht auf der Stelle kleben bleibt,
liegt an der Kraft, mit der die Autorin
wechselnde Szenen ausleuchtet, um das
Aus-der-Welt-Gefallensein immer wieder
neu zu inszenieren. 

3
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Susanne Gregor |Kein eigener Ort| edition exil 2012, EurD/A 12

Olga Grjasnowa |Der Russe ist einer, der Birken liebt| Hanser
2012, 288 S., EurD 18,90/EurA 19,40/sFr 26,90. • Auch als E-Book

Vea Kaiser |Blasmusikpop oder Wie die Wissenschaft in die
Berge kam| Kiepenheuer & Witsch 2012, 496 S., EurD 19,99/
EurA 20,60. • Auch als E-Book

Fee Katrin Kanzler |Die Schüchternheit der Pflaume| Frank-
furter Verlagsanstalt 2012, 320 S., EurD 19,90/EurA 20,50/
sFr 28,50. • Auch als E-Book

Teresa Präauer |Für den Herrscher aus Übersee| Wallstein
2012, 137 S., EurD 16,90/EurA 17,40/sFr 23,50. • Auch als E-Book

Christoph Schmitz |Das Wiesenhaus| Suhrkamp 2012, 196 S.,
EurD 22,95/EurA 23,60/sFr 32,90. • Auch als E-Book

Britta Schröder |Zwölfender| weissbooks 2012, 156 S., 
EurD 16,90/EurA 17,40/sFr 25,90. • Auch als E-Book

Lisa-Maria Seydlitz |Sommertöchter| Dumont 2012, 208 S., 
EurD 18,99/EurA 19,60/sFr 27,50. • Auch als E-Book

Iris Wolff |Halber Stein| Otto Müller 2012, 295 S., EurD/A 21/
sFr 29,90. • Auch als E-Book

�DIE BÜCHER

7 der das Blaue vom Himmel erzählt, aber
das macht er so gut, dass ihm die beiden
alles abkaufen. Das ist die Macht der Fan-
tasie, gegen die kein noch so anschaulicher
Gegenbeweis ankommt. Irgendwann in
ferner Vergangenheit verstrickte er sich in
eine Liebe mit einer japanischen Fliegerin.
„Fliegerin“, nie Pilotin – dem Buch, so
frech und selbstbewusst es auftritt, wohnt
etwas bewusst Altmodisches inne, als An-
griff auf eine aus dem Ruder laufende
Gegenwart. Es ist von getragener Bedäch-
tigkeit und kühner Unvernunft gleichzei-
tig. Die beiden Erzählebenen werden durch
Motive und Scharnierwörter aneinander
geheftet, bis sie am Ende aufeinandertref-
fen. Das ist raffiniert gemacht und mit
Witz gehandhabt. Und doch fügt sich
das Buch gut in die Reihe der Forschungs-
reisen ins Innere. Gerade Fantasiewelten
purzeln ja unvermutet aus den hintersten
Winkeln eines Ichs ins Licht der Gegen-
wart als Botschaften des Unbewussten.
So ist Präauer die helle Schwester der un-
heimlicheren Susanne Gregor oder der ver-
störten Fee Katrin Kanzler. 

Mit Olga Grjasnowas Roman „DER

RUSSE IST EINER, DER BIRKEN LIEBT“ müs-
sen wir auf eines der erschreckend über-
schätzten Bücher des Jahres aufmerksam
machen. Sie folgt in einem einfachen „Und-
dann-und-dann-Realismus“ einer jungen
Jüdin aus Aserbeidschan und spielt mit
den simpelsten Mustern, die in der Schub-
lade der Vorurteile vorzufinden sind. Deut-
sche sind verkappte Nazis, und immer,
wenn es darum ginge, nicht nur Gefühl,
sondern Denkleistung zu zeigen, erschüt-
tert uns die Erbärmlichkeit der Aussa-
gen. Ein Beispiel? So sieht das aus, was
Grjasnowa für Analyse israelischer Zustän-
de hält: „Ich war gerade im Libanon, woll-
te mir ein Bild von der Lage machen.
Irgendwie hattest du recht. Was Israel
macht, ist wirklich nicht in Ordnung. Gera-
de jetzt wäre es doch eine schöne Geste,
die besetzten Gebiete zurückzugeben.“
Gerade das „irgendwie“ ist das Problem
dieser Prosa der Einfalt.

Wenn wir den ersten Roman „DIE

SCHÜCHTERNHEIT DER PFLAUME“ von Fee
Katrin Kanzler als Generationenporträt
nehmen, stoßen wir auf eine pathologische
Gesellschaft. Bindungsunfähigkeit kenn-
zeichnet sie, das lässt sich leicht an der
Erzählerin festmachen. Die changiert locker
zwischen drei Männern, lässt sich treiben
zwischen ihnen und bewahrt sich ihren
Freiraum. Den braucht sie auch, ist sie doch
in ihrem Charakter von somnambuler Lang-
samkeit, und des Nachts sucht sie auch
noch Mondsüchtigkeit heim. So werden
wir vorbereitet darauf, dass sie nicht ganz
von dieser Welt ist. Sie braucht Rücksicht,
die ihr von der Autorin im Übermaß ge-
währt wird. Es ist schwer für jemanden
anderen, es auszuhalten neben ihr. Das trifft
sich gut, sie hält es auch schwer aus neben
einem anderen. Dazu kommt ihre pene-
trante Liebe fürs Detail. Sie verkrallt sich

in Nebensächlichkeiten und spielt sie zu
Hauptsachen auf. Das ergibt nicht nur eine
Metapher für ihr Leben, das vor sich hin
driftet, sondern meint die Generation der
Über-Zwanzigjährigen, die in der Gesell-
schaft noch nicht richtig angekommen ist.
Kanzler erzählt von der Parallelwelt der
Suchenden. Niemand weiß, was aus die-
sen Menschen jemals werden könnte, sie
selbst schon gar nicht. 

Die Erzählerin macht Musik, tritt ehr-
geizlos gemeinsam mit einem Bassisten auf
und hat Erfolg in kleinem Rahmen. Das
genügt ihr. Sie ist mit einer herzerwei-
chenden Naivität ausgestattet. Verpflich-
tungen scheut die junge Frau, sie ist so von
sich eingenommen, dass sie über ihre klei-
ne Welt nie hinausschaut. Sie lässt sich voll-
kommen in Beschlag nehmen von dem,
was ihr die Sinne gerade zuspielen. Gemäch-
lich mäandert Fee Katrin Kanzler durch
ein unentschlossenes Leben. Das Porträt
einer Unwichtigtuerin ist in einer Spra-
che erzählt, die zu schönen Bildfindungen
neigt und diese gern überstrapaziert. Die
Vorliebe, Beobachtungen und Gedanken
auf Sinnsprüche zu trimmen, hat etwas Ner-
viges. „Jeder Schlaf ist eine Reise“, heißt es
einmal. Mit solch siebenschlauer Erkennt-
nis sucht uns die Autorin heim. Dass sie
etwas kann, beweist sie in jedem Augen-
blick. Jetzt wünschen wir ihr noch einen
Stoff, der sie nicht dazu zwingt, Leere mit
großen Worten zu füllen.

Fällt nun Teresa Präauer mit ihrem
Roman „FÜR DEN HERRSCHER AUS ÜBER-
SEE“ aus dem Rahmen? Dafür hat sie den
Aspekte-Literaturpreis 2012 für den wich-
tigsten Debütroman erhalten. Sie unter-
nimmt doch etwas ganz Eigenes. Ein Ge-
schwisterpaar ist süchtig nach Geschich-
ten aus Großvaters abenteuerlichem Leben,
und der bedient sie dankbar mit seinen Er-
lebnissen. Er ist ein begnadeter Flunkerer,

Susanne Gregor, geboren 1981 in
Zilina (Slowakei), lebt und schreibt seit
1990 in Österreich. 2009 erhielt sie den
Förderpreis des Hohenemser Literatur-
preises sowie 2010 den Hauptpreis der
exil-Literaturpreise.

6
Fee Katrin Kanzler, 1981 geboren,

studierte Philosophie und Anglistik in
Tübingen und Stockholm. 2007 war sie
Stipendiatin des Klagenfurter Literatur-
kurses und erhielt den Förderpreis für
Literatur der Stadt Ulm. Sie unterrichtet
Philosophie und Englisch, zeichnet,
spielt und schreibt.

Teresa Präauer, geboren 1979 in Linz,
studierte Malerei und Germanistik in 
Salzburg und Berlin. In ihrem Werk spielen
Vögel eine wichtige Rolle. Ausstellungen
in Hamburg, Düsseldorf, Dresden, Wien
und Salzburg. Sie lebt, schreibt und 
zeichnet zur Zeit in Wien. 

9
Olga Grjasnowa, geb. 1984 in

Baku, wuchs im Kaukasus auf. Die
Absolventin des Deutschen Litera-
turinstituts Leipzig studiert dzt.
Tanzwissenschaften (FU Berlin).
Für ihren Debütroman erhielt sie
den Klaus-Michael-Kühne-Preis 
und den Anna-Seghers-Preis.

7 8



Was hat den deutschen
Journalisten und Dreh-
buchschreiber – als
Ghostwriter – dazu
getrieben, gerade ein
Buch mit Hitler als
Hauptperson heute zu
schreiben? War’s das
durchaus Schräg-Komi-
sche daran? Oder als
grober Witz gedacht? 

Nicht als Witz
gedacht, erklärt Timur
Vermes im Gespräch mit
aller Deutlichkeit. Zwar
hatte er sich beim Schrei-
ben schon ganz gut unter-
halten, aber ein platter
Witz sollte das Ding ganz sicher nicht sein.
Das Ding: Hitler taucht wieder auf, erwacht
auf einem leeren Grundstück in Berlin,
kommt mithilfe eines Kioskbetreibers zu
Medienleuten. Die finden diese „Figur“
grotesk überzogen und zugleich anziehend.
Weil die für sie eben nicht H. ist, son-
dern nur darstellt. Das jedoch derart gut
und professionell,
dass die Medienleu-
te eben diese Profes-
sionalität bewundern.
Schließlich arbeiten
auch sie in ihren
Medien „professio-
nell“. Machen alles
bestens. Ohne den
Inhalt zu hinterfragen. Sozusagen eine 
wertfreie Professionalität. Professionell
auch am Ende die Werbekampagne für 
H.s Wiedereintritt in die Politik: Es war
nicht alles schlecht … So machen alle ihren
Job zur vollsten Zufriedenheit und hoch-
aktiv und clever. 

Das erschreckend Reale entsteht, weil
H. gerade keine Witzfigur ist. Weil er hier
auf Leute trifft, die in ihrer Karrieregeil-
heit und zynischen Realitätssicht auf den
vermeintlichen Schauspieler hineinfallen

wie Kinder, die man mit Zuckerwatte
anlockt. Ziemlich bitter zu sehen, dass die
paar Jahrzehnte Demokratie wenig gelehrt
haben. Dass ein schneller „Gefällt-mir“-
Click bedeutender wird als mal einen

Moment innezuhal-
ten und selbst zu
überlegen, was sinn-
voll ist und was
Humbug.

Was reizte Sie an
der Idee, H. wieder
auftreten zu lassen in

unserer etwas verwaschenen Gegenwart,
Herr Vermes?

„Man sieht alles aus H.s Augen, also
musste Vermes das Geschehen mit seiner
eigenen Meinung abgleichen, sozusagen
einen ,Gegencheck‘ machen. Und darüber
hinaus auch schauen, wie das mit der gegen-
wärtigen politisch korrekten Form zusam-
menpasst. So wird jeder, der das liest, die
Erlebnisse des H. mit seinen eigenen Vor-
stellungen widerspiegeln, wird ebenso sei-
nen Gegencheck machen. Keine andere
Figur würde das anbieten“, meint Vermes.

Timur Vermes erzählt eine bitter-wahre
Geschichte

Was, wenn „Er“ wieder auftaucht, der „Gröfaz“? Daraus
machte der deutsche Medienmann Timur Vermes einen
ganzen Roman, „Er ist wieder da“. Keine Knallcharge ist 
das geworden, sondern eine bitter-wahre Geschichte. 
VON NILS JENSEN

Medienleute finden diese
„Figur“ grotesk überzogen

und zugleich anziehend.
Weil die für sie eben nicht

H. ist, sondern nur darstellt.
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„Er macht, was er sich denkt, direkt. Ist
zwar ein Verrückter, aber in sich logisch
agierend.“ 

Das macht die Sache wiederum ziem-
lich interessant für den Autor Vermes, denn
der konnte alles Mögliche da hineinstop-
fen und somit den Leser zwingen, das zu
überprüfen. Und dabei kann man – nach
Sicht des Autors – nicht einfach sagen: gut
oder schlecht. Sondern man muss zusätz-
lich überlegen, was da läuft. 

So was aufzuschreiben, geht ja nur, wenn
man nicht schummelt. Das betont Vermes
mehrmals. Weshalb er Gags ausdenken
musste, die zur Figur passen – und nicht
umgekehrt. Der Leser muss selbst nach-
und mitdenken. Und die Figur darf nicht
als Knallcharge daherkommen, sonst wür-
de sie unecht, unpassend. 

Heikel zu schreiben ist jenes Kapitel
gewesen, sagt Vermes, als die Sekretärin
des H. die Arbeit hinschmeißt. Nach Erzäh-
lung ihrer Großmutter und deren „Erfah-
rungen“ mit KZ und Verfolgung will sie
einmal nur von H. hören, dass dies unge-
heuerlich gewesen, will eine Entschuldi-
gung. Die sie natürlich nicht bekommt.
H. redet sich – auch der Großmutter selbst
gegenüber – mit der ihm eigenen verque-
ren Logik heraus. Dass diese Geschichte
im Buch nicht abrutscht, nicht Persiflage
noch Sentimentalität wird, ist dem Autor
hoch anzurechnen. 

Das Buch ist wohl auch Dank des eben-
falls erschienenen Hörbuchs schnell in die
Verkaufscharts gekommen. Gelesen wird
das Hörbuch von Christoph Maria Herbst
(„Stromberg“). Gelungen rundum, diese
Hörbucheinspielung.

�ZUM AUTOR

Timur Vermes – sein Vater kam 1956 aus

Ungarn, seine Mutter ist Deutsche. Er wur-

de in Nürnberg geboren, arbeitete nach

dem Studium (Geschichte und Publizistik)

als Journalist für Zeitungen

und Magazine. Als Ghost-

Writer machte er bislang

vier Bücher; auch fürs TV

hat Vermes geschrieben. 

Timur Vermes |Er ist wieder da| 
Eichborn 2012, 396 S., EurD 19,33/
EurA 19,90/sFr 27,90 • Auch als E-Book

Es machen alle ihren Job



gungen des
Kindle und
anderer Händ-
ler auf deren
Internetseiten
durchliest, be-
kommt sehr

schnell ein Gefühl dafür, wie wenig Rech-
te man eigentlich für sein Geld erwirbt. 

!Was darf ich mit E-Books machen, wie
sind sie geschützt? 

Immer mehr Nutzer von E-Readern klagen
darüber, dass ganz legal erworbene E-Books
auf ihren Geräten nicht lesbar sind. Natür-
lich sind die meisten Autoren und Verlage
bemüht, ihre Rechte bei den E-Books zu
schützen. Man nennt dies digital rights ma-
nagement (DRM) und es betrifft vor allem
den Missbrauch durch Kopieren und uner-
laubte Weitergabe. Meist werden dazu die
persönlichen Daten des Endkunden im E-
Book verschlüsselt, was automatisch beim
Bezug in einem Online-Shop geschieht.
Eine weit verbreitete Ver- und Entschlüs-
selungs-Software kommt von Adobe. Das
bedeutet, dass sich der Kunde zur legalen
Nutzung der verschlüsselten E-Books ein
Konto bei Adobe Digital Editions einrich-
ten muss. Das ist kostenlos und nicht zu
aufwändig, bringt aber einiges an Fall-
stricken mit sich. So bestimmt Adobe etwa,
dass maximal sechs Endgeräte zur Nutzung
eines E-Books angemeldet werden können.
Der Engpass wird aber deutlich, wenn man
ein neues Gerät kauft. Dann muss man das
alte abmelden, sollte man an die Lizenz-
grenze kommen. Es wird mühsam. 

B U C H W E LT
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!Mit welchem E-Reader kann ich welche
E-Books lesen? 

Der Adobe-Schutz führt also dazu, dass der-
art verschlüsselte E-Books nur auf E-Rea-
dern oder mit Hilfe jener Lese-Apps gele-
sen werden können, die eine Anbindung an
Adobe vorsehen. Bei Amazon gibt es diese
Möglichkeit nicht: Dort ist das Ziel, dass
alle E-Books ausschließlich beim eigenen
Shop gekauft werden. 

Aber auch andere Anbieter von E-Books
setzen nicht auf Adobe, wie z. B. Kobo oder
die Deutsche Telekom mit ihrer Anwen-
dung „pageplace“. Und dass die dort jeweils
entwickelten Schutzmechanismen unter-
einander genauso wenig kompatibel sind,
versteht sich von selbst. Bei Apples iPad
geht es auch nicht klaglos. So muss vorher
eine spezielle App installiert werden, dann
klappt es auch mit Adobe. Mit all diesen
Anwendungen und E-Readern kann man
also einerseits das lesen, was direkt beim
Anbieter gekauft und mit dessen Kopier-
schutz versehen ist. Aber man kann auch
jene E-Books nutzen, die mit keinem der
bisher beschriebenen Schutzmechanismen
ausgestattet sind. Ein löbliches Beispiel
dafür ist der Verlag Bastei-Lübbe. Dort wer-
den die Produkte ausschließlich mit einem
sogenannten Wasserzeichen versehen, was
den Einsatz der E-Books in keiner Weise
einschränkt. Man kann lediglich die ille-
gale Nutzung nachverfolgen, indem auch
hier die persönlichen Daten des ersten Käu-
fers festgehalten werden. Die meisten Buch-
verlage setzen aber auf den sogenannten har-
ten Kopierschutz – zum Teil aus eigener
Überzeugung, zum Teil, weil die Autoren
auf entsprechendenMaßnahmen zum Schutz
ihres geistigen Eigentums bestehen.

!
Was steht hin-
ter dem Kauf
eines E-Books? 

Zum zweiten Mal in
den letzten Monaten
wird Amazon in der
Presse dadurch auf-
fällig, dass von einer Kundin – zuletzt in
Norwegen – bezogene E-Books auf einmal
wieder vom Lesegerät verschwinden. Wie
kann so etwas passieren, was steckt dahinter? 

Sehen wir uns erstmal die Rechtslage
beim „Kauf“ eines E-Books an: Dieses wird
vom Gesetzgeber als digitales Produkt ein-
gestuft, es zählt als Software. Damit erwirbt
man, anders als beim gedruckten Buch,
nicht die Sache an sich, sondern nur Nut-
zungsrechte im Rahmen eines Lizenzver-
trags. Diese müssen jedem Bezieher der Soft-
ware vor dem Kauf mitgeteilt werden –
meist verstecken sie sich jedoch in den all-
gemeinen Geschäftsbedingungen und wer-
den selten bis gar nicht gelesen.

In diese Geschäftsbedingungen kann der
Händler oder Verlag auch das Recht auf-
nehmen, das vergebene Nutzungsrecht unter
gewissen Umständen wieder zurückzufor-
dern. Im Falle von Amazons E-Book-Lösung
rund um den Kindle ist das technisch ganz
besonders einfach: Amazon erfasst in seinen
Datenbanken die E-Books des Kunden, alle
Informationen über seine Nutzung und die
verwendeten Geräte. Tritt dann der „Fall
der Fälle“ ein, wird das betroffene E-Book
samt lokaler Kopie einfach bei der nächsten
Verbindung mit der zentralen Datenbank
gelöscht. Wer sich die Nutzungsbedin-
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Geheimnisvolle Bücher!

Der E-Book-Markt steckt noch in einer
Anfangsphase, vergleichbar mit dem Beginn
des Videozeitalters: Unterschiedliche Systeme und
Abspielgeräte erzeugen Verwirrung. Wer sich den-
noch im Weihnachtsgeschäft einen E-Reader zule-
gen möchte, sollte ein paar Dinge wissen, die das
Leben mit den digitalen Büchern derzeit noch kom-
pliziert machen. EINE BESTANDSAUFNAHME VON HANS HUCK

Wer zu Weihnachten über den Kauf eines E-Readers nach-
denkt, sollte sich gut informieren. Beim Kauf eines Kindle
oder eines Kobo Readers ist mit dem Kauf der Hard-
ware auch der Bezugsweg für E-Books vorgegeben – sonst
wird die Nutzung von E-Books schnell eine Tortur. Anders
sieht es bei den Angeboten des Buchhandels aus: Der
Griff zu den Readern von z. B. Bookeen (Thalia), Pocket-
book (verschiedene Händler), Sony (verschiedene Händ-
ler) oder Trekstor (Weltbild) führt dazu, dass Ihnen als
Kunde ein Shop zum Bezug der E-Books vorgeschlagen
wird. Dennoch lassen sich auch von anderen Shops bezo-
gene – und über ihren Adobe-Account entschlüsselte –
E-Books dort problemlos anzeigen.

�FAZIT



T H E M A  A R M U T | B U C H W E LT
FO

T
O

: W
H

Y
P

O
V

E
R

T
Y.

N
E

T,
 A

U
S

: P
O

O
R

 U
S

 -
 R

IO
T

S

Vor kurzem konnten wir in den Medien lesen: 
Jeder Sechste in der EU ist armutsgefährdet, das 
sind also über 80 Millionen Menschen! 

Zu den am meisten bedrohten Gruppen zählen EU-weit Arbeitslose und AlleinerzieherInnen.
Außerdem gefährdet sind Teilzeitbeschäftigte, Menschen mit geringer Bildung, kinderreiche
Familien, Ältere und Zuwanderer. Sogar die vermeintlich reichen Länder sind davon nicht
ausgenommen – Deutschland hat eine Quote von 15,6 Prozent, Österreich von 12,1 Prozent
armutsgefährdeter Bevölkerung.

In der letzten Novemberwoche startete eine internationale Initiative unter dem Slogan „Why
Poverty“. Preisgekrönte Filmemacher haben Dokumentarfilme über Armut gedreht und regen
damit zum Mit- und Nachdenken an. Zahlreiche öffentlich-rechtliche Fernsehanstalten in 
Europa zeigen diese Filme, womit man mehr als 500 Millionen Menschen erreichen möchte.
Auch der ORF ist dabei, er wird zwischen 24. November und 2. Dezember einen Programm-
schwerpunkt bringen (siehe Kasten rechts).

„Eine neue Debatte ist notwendig, um zu ermitteln, was es bedeutet, heute arm zu sein“,
meint etwa Nick Fraser, einer der Initiatoren von „Why Poverty“. Die Grundlage dafür sind
sachliche Informationen ebenso wie provokante Thesen und Geschichten, die zum Denken anregen.
Dazu bietet auch der Buchmarkt umfangreiches Material; das Problem ist dabei allerdings, die-
se Bücher überhaupt zu finden. Denn in Suchmaschinen hilft die Abfrage nach dem Stichwort
„Armut“ eher wenig. Die Buchkultur-Redaktion hat sich daher auf Recherche begeben, hat mit
zahlreichen Verlagen gesprochen und auch bei der Frankfurter Buchmesse gezielt nach Büchern
zum Thema gesucht. Herausgekommen ist diese Literaturliste – eine Auswahl an Büchern, 
die wir Ihnen nachdrücklich empfehlen möchten.

Warum Armut?

Diese Literaturliste erscheint anlässlich der internationalen Initiative „Why Poverty“ und wird als Sonder-
publikation zusätzlich von Care Österreich, Caritas, dem ORF und den Schulbibliotheken verteilt.

ORF-Themenschwerpunkt 
ArMut – mutig gegen Armut
Ein Auszug aus dem Programm

> Sonntag, 25.11., 23.05 Uhr, ORF2 
dok.film „Solar Mamas“ 

Afrikanische Mütter und Großmütter lernen in Indien
die Solartechnik kennen und bauen mit diesem 
Wissen in ihren Heimatdörfern auf Sonnenenergie. 

> Sonntag, 25.11., 23.55 Uhr, ORF2 
dok.film „Poor us“ 

Wie der Kampf gegen Armut geführt wurde und 
welche Lektionen für die Armutsbekämpfung von
heute tauglich sein könnten. 

> Sonntag, 25.11., 00.50 Uhr, ORF2 
dok.film „Enjoy Poverty“ 

Der Künstler Renzo Martens hinterfragt mit seiner
Kamera den Begriff Armut. Dazu bereist er Afrika, 
den Kontinent der Ärmsten, und scheut keine Tabus. 

> Montag, 26.11., 14.00 Uhr, ORF2 
Koch-Show „Frisch gekocht“ 

Andi und Alex kochen Menüs um 5 €

> Montag, 26.11., 20.15 Uhr, ORF2 
Millionenshow für Licht ins Dunkel

Prominente versuchen für einen guten Zweck max.
€ 300.000 für Licht ins Dunkel zu erspielen. 

> Dienstag, 27.11., 22.30 Uhr, ORF2 
Doku + Talk „kreuz und quer“

„Wie reich sind Reiche?“ mit anschl. Gesprächsrunde:
„Und Karl Marx hatte doch recht! – oder?“ 

> Mittwoch, 28.11., 14.00 Uhr, ORF2
Koch-Show „Frisch gekocht“

Andi und Alex kochen Menüs um 5 €

> Mittwoch, 28.11., 22.55 Uhr, ORF eins 
Reportage „Mein Leben – Die Reportage mit Mari Lang“

> Donnerstag, 29.11., 22.30 Uhr, ORF2

€CO: Drei positive österreichischen Beispiele, wie man
aus eigenem Antrieb den Weg aus der Armut findet. 

> Freitag, 30.11., 16.00 Uhr, ORF2 

Die Barbara-Karlich-Show zum Thema: 

„Angst vor der Armut: Ich kann mir das Leben nicht
mehr leisten“ 

> Freitag, 30.11., 21.20 Uhr, ORF2 

Am Schauplatz: zum Thema Überschuss-Produktion. 
Trotz vieler Anstrengungen, nicht handelbare Lebens-
mittelüberschüsse an Bedürftige zu vermitteln, werden
nach wie vor Tonnen von Nahrungsmitteln vernichtet.

> Samstag, 1.12., 16.05 Uhr, ORF2 
Magazin: Stöckl am Samstag 

> Samstag, 1.12., 17.05 Uhr, ORF2
Bewusst Gesund. Thema: „Arm und krank“

Ende November soll durch eine internationale Initiative zur Debatte um 
die steigende Armutsgefährdung aufgerufen werden. Wir haben uns 
am Buchmarkt umgesehen und möchten Ihnen eine Auswahl an 
empfehlenswerter Lektüre zum Thema vorstellen.
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Literaturliste »Armut«
INHALT FAZIT DATEN

In engagierten Reportagen beschreibt Kathrin
Hartmann die Situation der Armen in Deutsch-
land. Sie geht jedoch auch über die Grenzen, denn
die Deutsche Bank etwa verdient eine hohe Ren-
dite über Mikrokredite in Bangladesh. Arme wer-
den stigmatisiert und kriminalisiert oder als Sozi-
alschmarotzer bezeichnet, während Globalisie-
rungsgewinnler sich ein soziales Mäntelchen um-
hängen. Durch die „Tafel“ allein wird sich nichts
ändern, bestenfalls einige Menschen satt werden.

Die Beschreibung der neuen Armut in der Konsumgesellschaft
wird sehr vehement vorgetragen. Für manche vielleicht zu
vehement. Genau wurde an den Brennpunkten recherchiert
und sich kritisch mit der „Philanthropisierung des Reichtums“
auseinandergesetzt. Kritisch werden auch Phänomene wie die
Entstehung von Gated Communities in Berlin und die „Tafeln“
oder auch Konzepte wie das „Social Business“ hinterfragt. Oft
steckt hinter einem Projekt zur Armutsbekämpfung einfach
ein Drang zur Profitmaximierung.

Kathrin Hartmann 
|Wir müssen leider draußen
bleiben. Die neue Armut in
der Konsumgesellschaft| 
Blessing 2012, 416 S.,
EurD 18,95/EurA 19,50/sFr 27,50
• Auch als E-Book

Nicht alles an den Ausführungen von Stiglitz ist ganz neu –
was angesichts der regelmäßigen Publikationen des Autors
auch nicht weiter erstaunt –, trotzdem stimmen sie noch
immer. Schlüssig sind seine Darlegung der verschiedenen
Aspekte der Ungleichheit in den USA und seine Analyse der
Gründe und der Folgen. Er zieht das Resümee, Armut wäre
kein moralisches Problem, sondern das eines unsozialen
Bildungssystems und falscher politischer Entscheidungen.

Joseph Stiglitz 
|Der Preis der Ungleichheit.
Wie die Spaltung der Gesell-
schaft unsere Zukunft
bedroht| Übers. v. Thorsten
Schmidt. Siedler 2012, 512 S.,
EurD 24,99/EurA 25,70/
sFr 35,50 
• Auch als E-Book

Die Altersarmut beschäftigt Christoph Butter-
wegge schon seit Jahren. Sie ist ein Problem, das
häufig mit der Alterung unserer Gesellschaft in
Verbindung gebracht wird. Die drohende Verar-
mung ist aber vor allem auf sinkende Reallöhne,
den expansiven Niedriglohnsektor, entsprechende
Reformen des Arbeitsmarktes und eine falsche Ren-
tenpolitik zurückzuführen. Absehbare Folgen sind
eine noch stärkere Polarisierung der Gesellschaft
in Arm und Reich sowie eine „Reseniorisierung“
der Armut. 

In den Beiträgen wird versucht, erstmals einen Überblick über
die aktuellen Risiken, Erscheinungsformen und Ursachen von
Altersarmut zu geben sowie mögliche Maßnahmen für eine
gerechte und solidarische Alterssicherung zu diskutieren.
Grundsätzlich geht es aber darum, den Niedriglohnsektor als
einen wesentlichen Faktor einzudämmen. Butterwegge meint:
„Wenn Menschen im Alter als unproduktiv gelten, dann wer-
den die Alten nicht nur moralisch abgewertet. Dann macht
sich das auch finanziell bemerkbar.“

Christoph Butterwegge, 
Gerd Bosbach, Matthias
W. Birkwald (Hg.) 
|Armut im Alter. Probleme
und Perspektiven der 
sozialen Sicherung| 
Campus 2012, 393 S., 
EurD 19,90/EurA 20,50/
sFr 28,90

Banerjee und Duflo, zwei ausgezeichnete Ökono-
mie-Professoren am MIT, überprüfen mithilfe von
Zufallsexperimenten und Kontrollgruppen, eigent-
lich einer naturwissenschaftlichen Methode, was
gegen Hunger, Armut und Misswirtschaft hilft und
was nicht. Sie beschreiben so das authentische öko-
nomische Verhalten der Armen (definiert als Men-
schen mit einem Einkommen von weniger als einem
Dollar pro Tag) und ziehen als Kontrast populäre
ökonomische Theorien zu Rate, die allerdings nicht
hilfreich sind, da aus dieser Ecke kaum wirksame
Vorschläge zur Bekämpfung der Armut kommen.

Angesprochen werden Armut und Entwicklungspolitik glei-
chermaßen. Die Erkenntnisse dürften überraschend sein, denn
manche Menschen benötigen einen Fernseher oder ein Smart-
phone für eine Perspektive im Leben. Bildung ist mitunter
zweitrangig. Wer das ökonomische Verhalten von Menschen
verstehen will, muss ihre konkreten Lebensumstände an-
schauen. Deshalb das Resümee: Wir müssen radikal umden-
ken! Viel über das Buch mit Materialien zu allen Kapiteln fin-
det sich auf der englischen Website www.pooreconomics.com.

Abhijit V. Banerjee, Esther Duflo
|Poor Economics. Plädoyer
für ein neues Verständnis
von Armut| Übers. v. Susanne
Warmuth. Knaus 2012, 384 S.,
EurD 22,99/EurA 23,70/sFr 32,90
• Auch als E-Book

Hurra, die Armut sinkt weltweit – zum Vergleichs-
jahr 1990 haben etliche Länder bereits jetzt die
Armut vieler Bewohner halbiert – sagt die Welt-
bank. Der hochbepriesene Fachjournalist Immel sagt
dazu: Eine ziemlich geschönte Aussage! Das ließe
sich, meint er weiter, ganz leicht anhand der von der
Weltbank selbst erhobenen und veröffentlichten
Daten feststellen: Mit ein paar Tricks wurden die-
se „Fortschritte herbeigerechnet“. Es geht letzt-
endlich um 2015: Da wird Bilanz gezogen. Sind die
Millenniumsziele der UN-Vollversammlung er-
reicht? Man darf jetzt schon daran zweifeln.

Ein durchaus lesbares Handbuch und ein Nachschlagewerk
mit Zahlen, Daten, Fakten, anschaulichen Diagrammen und
Infotafeln (dafür ist dem Grafiker Tränkle zu danken). Das
übersichtliche Inhaltsverzeichnis leitet durch die 13 Themen-
kapitel von Millenniumszielen bis zu Menschenrechten. Gehört
eigentlich in jeden gutsortierten Bücherschrank!

Karl-Albrecht Immel, 
Klaus Tränkle 
|Aktenzeichen Armut. 
Globalisierung in Texten 
und Grafiken| 
Peter Hammer 2011, 208 S., 
EurD 19,90/EurA 20,50/
sFr 28,90

Die Ungleichheit in der Welt nimmt zu: Immer
weniger Menschen häufen immer größeren Reich-
tum an, während die Zahl der Armen wächst und
die Mittelschicht vom Abstieg bedroht ist. Doch
diese Entwicklung, so zeigt Nobelpreisträger Joseph
Stiglitz, ist keine zwangsläufige Folge einer frei-
en Marktwirtschaft, sondern Ergebnis einer glo-
balisierten Ökonomie und der politischen Bedin-
gungen, die zunehmend vom reichsten einen Pro-
zent der Bevölkerung beherrscht werden.

Literaturliste »Armut«
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INHALT FAZIT DATEN

Generationenbücher gibt es einige, doch Kathrin Fischer lie-
fert eine genaue Analyse und keine Betroffenheitsrhetorik
über den herrschenden Zeitgeist der Mittelschicht. Sie be-
schreibt die Veränderungen der letzten 30 Jahre. Früher galt
es fast als eine Art Grundgesetz, dass es den Kindern materi-
ell besser ging als den Eltern. Das ist heute nicht mehr so.
Doch gesellschaftlicher Widerstand formiert sich. Fischer
zeigt, wie jeder von uns seiner Passivität entkommen und
aktiv werden kann. Sie hat dafür einen Fünf-Punkte-Plan ent-
wickelt. Am Ende geht es um viel mehr als um Laminat. 

Kathrin Fischer 
|Generation Laminat. Mit
uns beginnt der Abstieg ... -
und was wir dagegen tun
müssen| 
Knaus 2012, 288 S., 
EurD 16,99/EurA 17,50/sFr 24,50 
• Auch als E-Book

Der Soziologe Sennett ist für seine genauen Ana-
lysen der Lebens- und Arbeitswelt in unterschied-
lichen Zeiten bekannt. Seine Herangehensweise ist
stets erfrischend interdisziplinär. Nun widmet er
sich der Frage, wie Menschen, die sich sozial, eth-
nisch oder in ihrer Weltanschauung unterschei-
den, zusammenleben und -arbeiten können. Er er-
läutert, was das Wesen von Zusammenarbeit aus-
macht, warum sie so an Bedeutung verloren hat
und wie sie wieder als Wert wahrgenommen wer-
den kann. Und das ist eine zentrale Frage bei der
Armutsbekämpfung.

Sennett arbeitet gern mit Assoziationen und lässt sich auf
Abschweifungen ein, wenn es nötig ist. Er sucht an Orten mit
hohem Konfliktpotential, etwa im IBM-Management, stellt
Zusammenhänge innerhalb seiner reichhaltigen Wissen-
schaftsgeschichte her und beschäftigt sich mit verschiedenen
Gruppen, Ethnien und Religionen. Auch das führt zu zahlrei-
chen Thesen, über die man diskutieren sollte. Er hat die opti-
mistische Hoffnung, der Mensch sei zu einer viel tieferen
Zusammenarbeit fähig, als es die bestehende Ordnung 
ermöglicht.

Richard Sennett 
|Zusammenarbeit. 
Was unsere Gesellschaft
zusammenhält| 
Übers. v. Michael Bischoff.
Hanser Berlin 2012, 416 S.,
EurD 24,90/EurA 25,60/
sFr 34,90 
• Auch als E-Book

Was sind die Gründe für die Verarmung breiter
sozialer Schichten? Seit wann geht das so? War früher
„alles anders“? Im Gegenteil, stellen die AutorIn-
nen dieses Werks fest. Armut ist nicht erst seit der
Industriellen Revolution und deren Folgen ein Phä-
nomen der Gesellschaft. Vielmehr gehört sie seit
jeher zu einem der „dauerhaftesten gesellschaftspo-
litischen und sozialen Probleme“. Die Artikel set-
zen in der frühen Neuzeit an, stellen Zusammenhänge
von Armut und Migration her, gehen auf das The-
ma „Was Arme essen“ im 17., 18. Jh. ebenso ein wie
auf die Frauenarmut zum Beginn des 21. Jhs.

Dieses umfangreiche und detaillierte Werk ist für Laien eben-
so gut lesbar wie für Profis von Bedeutung. Es setzt an im 15.
Jahrhundert und zeigt, dass Armut seither ein permanenter
„Begleiter“ der europäischen Geschicke ist. Die Themen rei-
chen von familiärer Armut über Hungersnöte und Folgen bis
zum Leben auf der Straße sowie „alter“ und „neuer“ Armut.
Umfangreiche Zahlen, Daten, Fakten nebst Literaturliste. 

Sylvia Hahn, Nadja Lobner,
Clemens Sedmak (Hg.) 
|Armut in Europa 1500-
2000| Studienverlag 2010,
296 S., EurD/A 26,90/
sFr 45,50

Armut ist eines der wichtigsten und aktuellsten
Themen unserer Zeit mit einer langen Geschich-
te. Der interdisziplinäre Begleitband zur Ausstel-
lung „Fremdheit und Armut“ enthält mehr als
60 Beiträge aus unterschiedlichen Disziplinen (von
Geschichte bis zu Medienwissenschaft). Mit rund
350 Farbabbildungen zu den Themen Armut, Arme
und Armenfürsorge ist er ein gutes Überblicks-
und Referenzwerk. Experten unterschiedlicher Dis-
ziplinen der Universität Trier und weitere interna-
tional renommierte Wissenschaftler haben den
Band verfasst.

Der umfangreiche Band untersucht die Geschichte der Armut
in Europa. Er ist weit mehr als ein Begleitband zur Ausstel-
lung. Nach zwei einführenden Texten, die den Rahmen inhalt-
lich und zeitlich abstecken, folgen eine Bestimmung von
Schlüsselbegriffen („Almosen“ bis „Zucht- und Arbeitshaus“),
Überblicksessays und Fallstudien zu zentralen Aspekten sowie
schließlich der eigentliche Katalogteil. Insgesamt entsteht ein
faszinierendes, aber auch bedrückendes Panorama der Rolle
der Schwachen. 

Herbert Uerlings, Herbert
Trauth, Lukas Clemens (Hg.)
|Armut. Perspektiven in
Kunst und Gesellschaft| 
Primus 2011, 448 S., 
EurD 49,90/EurA 51,30/
sFr 69,90

„Dieses Buch ist die Chronik einer Zeit voller Ver-
wirrungen, in der sich die Amerikaner gegen ein-
gebildete Gefahren erheben und Wirtschaftstheori-
en unterstützen, die ihren Horizont übersteigen.“
Starker Tobak, den Frank da vorführt. Ihm geht es
um nichts weniger, als Kniffe und Tricks der Neo-
liberalen und konservativen Republikaner aufzu-
decken. Jene, die staatliche Unterstützung für die
ganz Armen ebenso ablehnen wie den „Bürokratis-
mus“ in Washington. Die sich als radikale Refor-
mer aufführen und eigentlich nur den Interessen eini-
ger sehr Reicher und Machtbesessener dienen.

Man merkt, dass er früher Leitartikler des „Wall Street Jour-
nal“ war, der Washingtoner Journalist Thomas Frank. Mit flot-
ter Feder greift er die US-Neukonservativen und Wirtschafts-
libertären an und zerpflückt amüsant deren Strategien und
Verschleierungen. 

Thomas Frank 
|Arme Milliardäre! Der
große Bluff oder Wie die
amerikanische Rechte 
aus der Krise Kapital
schlägt| Übers. v. Thomas
Wollermann, Kollektiv Druck-
Reif. Kunstmann 2012, 223 S., 
EurD 18,95/EurA 19,50/sFr 27,90
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Kathrin Fischer beschreibt, wie es für ihre Gene-
ration, die in den 1960er- und 1970er-Jahren in
Wohlstand aufwuchs und gut ausgebildet ist, nicht
mehr nur nach oben geht. Sie dachten, es gehe
immer so weiter, wie bei den Eltern, doch die Mit-
telschicht ist am Bröckeln. Jetzt gibt es die Gene-
ration Laminat, die sich keinen Parkettboden mehr
leisten kann und sich immer öfter auch mit prekären
Arbeitsverhältnissen, mit Arbeitslosigkeit und mit
Rentenängsten auseinandersetzen muss.

Reicher Mann und armer Mann standen da 
und sahn sich an. Und der Arme sagte bleich:
„Wär ich nicht arm, wärst du nicht reich.“

BERTOLD BRECHT



Maria ist eine Textilfachverkäuferin. Sie ist firm auf ihrem Gebiet,
kennt sich mit Materialien aus, was wie zueinander passt, weiß stoffliche Feh-
ler zu kaschieren, weiß um die Vorzüge von richtigen Farben zum jeweiligen
Schnitt. Eine ausgewiesene Fachkraft mit jahrelang erworbenen Fähigkeiten.
Doch das alles zählt nicht in einer Berufswelt, in der jünger und farbiger und
billiger vorrangig ist. Maria wird „freigesetzt“, wird arbeitslos, trotz allen Kön-
nens & Wissens. Mitteilungen aus der Arbeitswelt also, das präsentiert einer
der interessantesten Romane der letzten Zeit und stammt von der 1984 gebo-
renen Autorin Anna Weidenholzer. Keine sozialromantische Eskapade erzählt
die Autorin, sondern beschreibt in bisweilen skurrilen Bildern und mit Empa-
thie für ihre Protagonistin ein Leben im Prekariat. Dafür hat Weidenholzer lan-
ge recherchiert und mit Betroffenen gesprochen. Und mit einem gelungenen

Kunstgriff führt sie uns mitten hinein in Marias
Leben: Von der Gegenwart ausgehend, erzählt
Weidenholzer „rückwärts“, lässt das Leben Marias
alle Stationen zurücklaufen, die Beziehungen und
die Hoffnungen, die Leerläufe und die lichten
Momente kleinen Glücks. Entdeckt das Alltägliche
nicht als Abfolge von Schrecknissen, sondern als
Zeichen der Verhältnisse und was sie bedingt.
Sprachlich dicht und unsentimental und genau. 

Anna Weidenholzer Der Winter tut den Fischen
gut Residenz 2012, 240 S., EurD/A 21,90/sFr 31,90 
• Auch als E-Book

Teufelskreis Großstadtghetto: Kalon ist
zwölf Jahre alt und lebt mit seiner Großmutter und
seiner Schwester Nia in einem amerikanischen
Großstadtghetto. Wir kennen das irgendwie halb-
gar aus TV-Nachrichten und Pressemeldungen.
Morton Rhue bringt es ziemlich ungeschminkt
aufs Tapet. Der Autor hat ja schon mit „Die Welle“
und „Boot Camp“ gezeigt, wie etwas schief geht in
den USA. Und wir dürfen uns da nicht ausneh-
men, die Zeichen stehen auf Sturm. Denn die
Arbeitslosigkeit, die fehlende Lebensperspektive

junger Menschen sind ja bereits europaweit zu merken. Der Afroamerikaner
Kalon wird in eine Welt der sozialen Armut und Kriminalität hineingeboren.
Unweigerlich gerät er in einen grausamen Bandenkrieg. Nun: Kalon will sich aus
dem Bandenkrieg, der um ihn herum tobt, möglichst raushalten. Das gelingt ihm
aber nicht lange. Als seine Schwester Nia schwanger wird, dazu noch die
Großmutter ihren Putzjob verliert, muss letztlich er irgendwie an Geld kommen.
Darum schließt er sich wider besseres Wissen der Gang aus seinem Block an und
folgt demgemäß bald den brutalen Gesetzen des Asphaltdschungels. Hard stuff! 
Zu diesem Jugendbuch gibt es übrigens auch Materialien zur Unterrichtspraxis.

Morton Rhue Ghetto Kidz Übers. v. Werner Schmitz. Ravensburger TB 2010, 245
S., EurD 6,95/EurA 7,20/sFr 12,50 • Auch als E-Book

Auch dort, wo Armut herrscht, haben Menschen den Traum von
einem besseren Leben nie aufgegeben. Menschen aus Asien, Afrika und 
Lateinamerika berichten in diesem Band von ihren Träumen und davon, was
sie unternehmen, um diese zu erreichen: Eyaya Misgan aus Äthiopien bekam
erst mit 17 Jahren sein erstes Paar Schuhe. Trotzdem schaffte er es, ein Stu-
dium zu absolvieren und ist heute Facharzt für Gynäkologie. Manuela Soeiro
aus Mosambik gründete nach ihrer Rückkehr aus dem Exil ein Theater, in dem
Kunst auch ohne Staatshilfe gelebt wird. Durch die Beharrlichkeit des Fischers
Ibrahim Sankoh aus Sierra Leone wurde ein ganzes Dorf zu einem Gemein-
wohl-Unternehmen. Herausgegeben wurde das Buch mit insgesamt 27 Por-

träts von der Welthungerhilfe anlässlich ihres
50-jährigen Jubiläums. Darüber hinaus finden
sich in dem Buch auch Texte von Henning
Mankell, Hans Christoph Buch und Ilija Troja-
now zur Entwicklung von Afrika, Asien und 
Südamerika.

Deutsche Welthungerhilfe (Hg.) Es ist möglich:
Vorbilder für eine bessere Welt – 27 Porträts
Knesebeck 2012, 212 S., 
EurD 24,95/EurA 25,70/sFr 35,50

Lesestoff zum Thema

Geh sorgsam mit der Gegen-
wart um, die du schaffst; denn sie
soll der Zukunft ähneln, von der du
träumst – so steht’s im Vorspruch zu
den „Pfaden durch Utopia“. Ein Buch
mit DVD, aber kein Begleitbuch zum
Film, wohlgemerkt, sondern vielmehr

der Dialog zweier Medien, eine Verbindung „des Realen mit dem Imaginären, 
des Greifbaren mit dem Potenziellen“. Da wundern sich die Herausgeber 
auch über jene skurrile Situation, dass es vielen Menschen ungleich einfacher
erscheine, sich die untergehende Welt vorzustellen, als sich eine bessere 

auszumalen, ohne Krieg und Armut! Eine reale Reise durch ganz andere
Lebensformen und gleichzeitig eine durchaus spannende Reise zu elf Stätten
in Europa, von Großbritannien über Dänemark, Deutschland, Serbien, Frank-
reich, Spanien. Dort, wo man ganz praktisch und gegenwärtig etwas Utopi-
sches umsetzt. Mit allen Problemen und Erfolgen. Vom allbekannten Longo
Mai über eine ehemalige Bonzensiedlung in Deutschland-Ost bis nach Kopen-
hagen/Christiania. Keine wehmütige Fahrt, sondern ein Bericht mit Ecken und 
Kanten und der Darstellung, dass etwas „anderes“ sehr wohl möglich scheint. 
Mit Garantie nichts Esoterisches. 

Isabelle Fremeaux, John Jordan Pfade durch Utopia. Ein Buch/Film Übers. v.
Sophia Deeg. Edition Nautilus 2012, 320 S. + DVD, EurD 25/EurA 25,70

Katherine Boo schrieb zuerst für die „Washing-
ton Post“, später für den „New Yorker“ über Armut 
in den USA. Für ihre Arbeit erhielt sie schon den
Pulitzer-Preis. Sie kam 2007 zum ersten Mal nach 
Annawadi, einem Slum in Mumbai, und recherchier-
te dann fast vier Jahre lang. Sie erzählt die Geschich-
ten der Menschen in Annawadi, von ihren Hoffnun-
gen und ihrem Streben nach einem besseren Leben.
Boo beschreibt detailreich den vergifteten Teich und

die wackligen Hütten, die Schauplätze, 
wo sich Abfall finden lässt. Sie schildert 
Polizei-stationen, Jugendheime, das Hospital 
und fühlt sich in die Menschen ein, die dort leben müssen. Sie kam ihnen
sehr nahe, weil sie dort so lange arbeitete, dass sie gar nicht mehr als 
Fremde wahrgenommen wurde.

Katherine Boo Annawadi oder der Traum von einem anderen Leben
Übers. v. Pieke Biermann. Droemer 2012, 336 S., EurD 19,99/EurA 20,60 
• Auch als E-Book
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Lütz hat mit seinem Buch „Irre! – Wir
behandeln die Falschen. Unser Problem
sind die Normalen. Eine heitere Seelen-
kunde“ Furore gemacht. Wochenlang führ-
te er die deutsche Sachbuch-Bestsellerlis-
te an. Inzwischen tritt der Chefarzt des
Alexianer-Krankenhauses in Köln auch als
Kabarettist auf. Wie viele seiner Kollegen
aus Medizin und Wissenschaft weiß er, dass
Weisheiten, lustig verpackt, sich besser an
Frau und Mann bringen lassen. Mit sei-
nem neuen Buch „Bluff! Die Fälschung
der Welt“ landete er unmittelbar nach dem
Erscheinen auf der Spiegel-Bestsellerliste. 

„Bluff!“ hat Lütz geschrieben, weil er
sicher ist, dass wir alle in einer „gefälsch-
ten Welt“ leben, „wie in einem riesigen
Potemkinschen Dorf“, und dadurch „die
wirklich wichtigen Dinge des Lebens nicht
mehr sehen“. Diese Blase, die uns den Blick
auf das Essenzielle verstellt, ist überall. Ich
nicke natürlich beeindruckt. Manfred Lütz
ist ein perfekter Redner, hält er doch nicht
nur wissenschaftliche, sondern über seine
Bücher auch populäre Vorträge. „Es geht
ja darum, dass wir in so künstlichen Wel-
ten leben und das eigentliche Leben nicht
mehr vorkommt. Zum eigentlichen Leben
gehören für mich Liebe, die Unterschei-
dung von Gut und Böse und die Frage nach
dem Sinn des Lebens. Und da ist auch Gott
mit dabei. Es gibt sicher seriöse Religio-
nen, wo Menschen eine existenzielle Bezie-
hung zu Gott haben, beten, und das ihnen
auch Kraft gibt. Es gibt aber auch diese
esoterischen Plastikreligionen, wo ein Fun-
ke östlicher Weisheit, mit einer Fülle von
westlichem Schwachsinn untrennbar ver-
schweißt, markttauglich angeboten wird.“

BUCHKULTUR: Meinen Sie, es gibt keine

Liebe mehr in unserer Welt, wir können

nicht mehr zwischen Gut und Böse unter-

scheiden?

Manfred Lütz: Doch. Ich muss sagen,
das Buch ist kein Ratgeber. Es ist auch
nicht von oben herab geschrieben. Es geht
eigentlich darum, Menschen nachdenklich
zu machen, sie aufmerksam zu machen,

dass diese Welten, in denen sie leben, mehr
Wirklichkeitsmacht haben als das eigene
existenzielle Leben. Für viele Menschen ist
das, was sie in den Fernsehnachrichten
sehen, realer als das Weinen der eigenen
Kinder – um diese Frage geht es in dem
Buch … Die aber nicht schlecht sind. Es
ist auch nicht so ein Schimpfbuch. Die
Bereiche sind ja alle wichtig; ich habe auch
Geld auf der Bank, brauche die Medien,
bin Psychiater. Aber ich finde, dass wir
Gefahr laufen, dass diese Welten uns ent-
fremden von unserem eigenen Leben.
BUCHKULTUR: Fragt auch der Fabrik-

arbeiter oder der Maurer, der abends

todmüde heimkommt, nach Moralität

und wie er sich aus der Scheinwelt

befreien kann?

Lütz: Es gibt so viele bildungsbürgerliche
Theoriebücher, die nichts bringen. Ich las-
se meine Bücher immer von unserem Metz-
ger lesen. Wirklich. Da müssen Sie kon-
kret und verständlich schreiben. Wenn die-
ses Buch nicht auch für den Arbeiter, der
abends müde nach Hause kommt, relevant
ist, dann wäre das Buch nicht wirklich
wichtig. Wenn der Arbeiter seinen Kin-
dern nicht zuhört, sondern lieber den Tat-
ort sieht, dann hat er sein echtes Leben mit
dem künstlichen verwechselt. Das Pro-
blem, dass man sein Leben verplempert,
haben wir alle.

Manfred Lütz, geb. 1954 in Bonn, studier-

te Medizin, Philosophie und Theologie. Er

ist Psychiater, Psychotherapeut, Diplom-

theologe und seit 1997 Chefarzt eines großen

psychiatrischen Krankenhauses in Köln. 

Er schrieb mehrere Bestseller, u. a. „Gott –

eine kleine Geschichte des

Größten“, für das er den Co-

rine-Literaturpreis erhielt. 

Manfred Lütz |Bluff! Die Fälschung 
der Welt| Droemer 2012, 189 S., 
EurD 16,99/EurA 17,50 • Auch als E-Book

�ZUM AUTOR

Der Bestsellerautor Manfred Lütz warnt vor den Verführungen
der Plastikwelt und will die Menschen aufmerksam machen, 
dass sie ihr Leben verplempern. Ratgeber hat er jedoch keinen
geschrieben, wie er DITTA RUDLE im Gespräch versichert.

BUCHKULTUR: Was passiert denn, wenn

ich mein Leben total verplempere, in die-

ser künstlichen Blase bleibe. Am Ende bin

ich auch tot.

Lütz: Klar, wir alle verplempern unser
Leben, ich auch. Ich meine ja nicht, dass
man ununterbrochen bedeutungsschwan-
ger herumrennt. Aber denken Sie, was
die Menschen tun würden, wüssten sie
ihr genaues Sterbedatum – und das wäre
in wenigen Tagen. Da wird man doch nicht
den Dax-Kurs beobachten! Man wird mit
den Kindern spielen oder sich von Musik
ergreifen lassen oder den Obdachlosen hel-
fen, man wird sich mit Feinden versöhnen.
Man wird Existenzielles tun. Das Buch plä-
diert ein bisschen dafür, das nicht erst zu
tun, wenn wir die Krebsdiagnose haben,
sondern schon vorher.
BUCHKULTUR: Glauben Sie an die

Wachstumsfähigkeit des Menschen?

Lütz: Ja. Ich glaube, jeder Mensch möch-
te gern selbst leben und möchte nicht,
dass nachher auf dem Grabstein steht:
,Er lebte still und unscheinbar, er starb,
weil es so üblich war.‘ Ich glaube, dass
das jeder Mensch will, und das Buch soll
dazu anleiten, dass man das auch ernst-
nimmt und nicht die kleinen Ereignisse
vorbeigehen lässt. Jeder Mensch macht
existenzielle Erfahrungen, auch im Klei-
nen, wenn er im Wald spazieren geht oder
ein Lächeln schenkt oder eines geschenkt
bekommt.
BUCHKULTUR: Wie schaffen Sie mit

ihrem ausgefüllten Terminplan, das rich-

tige Leben zu erfahren?

Lütz: Ich schreibe nur über Themen, die
mich selbst interessieren. –
Und ab geht’s zum nächsten Termin.

Raus aus dem falschen Leben

Manfred Lütz teilt sich seine Zeit gut ein
und findet viele Orte für existenzielle
Erfahrungen.
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Fröhlich lachend sitzt die blonde junge
Frau im Café, plaudert mit ihrem Freund,
gibt freundlich Autogramme. Nele Neu-
haus, Autorin von sieben erfolgreichen Kri-
minalromanen, muss bei näherem Hinse-
hen enttäuschen. Sie passt so gar nicht in
das Klischee der kühlen Blondine, und dass
sie „manchmal die Figuren gern ein biss-
chen leiden“ lässt, sieht man ihr auch nicht
an. Mit Mitte Vierzig weiß die Münstera-
nerin auch aus eigener Erfahrung, dass
„es kein Leben ohne Leiden gibt“. Durch-
halten ist eine der Stärken von Nele Neu-
haus, das hat sie auch bewiesen, als sie ihre
ersten Bücher in Eigenregie herausbrach-
te, weil kein Verlagshahn danach krähte.
Nun aber macht Ullstein damit Furore:
„Schneewittchen muss sterben“ war 2010
bereits drei Tage nach Erscheinen unter
den TOP 20 der Spiegel-Bestsellerliste.
Im Herbst 2012 ist
die erste Neuhaus auf
Englisch erschienen.

Geschrieben hat
Nele Neuhaus noch
bevor sie den Bleistift
richtig halten konnte. „Ich war erst fünf,
als ich eine Geschichte über Eulen geschrie-
ben habe, das waren meine Lieblingstie-
re. Wer die Geschichte verstehen wollte,
musste sie laut lesen, ich habe ja nach dem
Gehör geschrieben, wie in Lautschrift.“
Die Lust am Schreiben hat sich mit dem
Schuleintritt gesteigert. Stetig wuchs der
Stapel an Heften voll mit Geschichten.
Dass ihr Berufswunsch – Schriftstellerin –
schon im Kindesalter feststand, verriet
Nele nicht. „Ich dachte, da werde ich aus-
gelacht.“ Belächelt wurde sie tatsächlich,
als sie es auch als Ehefrau und Metzgers-
gattin nicht lassen konnte, die Seiten zu
füllen. 

So richtig erwachsen war sie noch nicht,
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als sie sich auf einem Reitturnier Hals über
Kopf in den feschen Fleischhauer verlieb-
te. Dass er 20 Jahre älter war, gab ihr ein
Gefühl der Sicherheit. Und die Liebe zu
den Pferden flocht ein festes Band zwi-
schen den beiden. Es wurde geheiratet.
„Ich habe gleich in seinem Betrieb mit-
gearbeitet, bin jeden Tag um sechs Uhr
aufgestanden, habe das Büro gemanagt und
auch in der Fleischhauerei ausgeholfen,
Lieferfahrten gemacht und nebenbei immer
weiter geschrieben.“ Der Ehemann hat
wenig Verständnis für die Schreiberei auf-
gebracht: „Zeitverschwendung“. Doch für
die junge Ehefrau war „das Schreiben der
Urlaub. Als Selbständiger kann man nicht
so einfach zusperren und verreisen.“ So saß
sie jeden Abend selbstvergessen am Com-
puter; doch je mehr Zeit sie schreibend
verbrachte, desto deutlicher schrumpfte

des Ehemanns Ver-
ständnis. „Wir ha-
ben uns allmählich
auseinander ent-
wickelt. Es war ei-
gentlich ein Gene-

rationsproblem, das uns getrennt hat.“ Da
konnte auch der überraschende Erfolg nicht
mehr helfen. Im Gegenteil, das neue Leben
der Nele Neuhaus entfremdete das Paar
noch mehr: „Das Gleichgewicht hat sich
verändert. Die Buchwelt ist ihm auch ganz
fremd. Letztes Jahr haben wir uns ge-
trennt.“ Für einen Moment wird der Blick
aus graublauen Augen ganz ernst, dann
aber siegt der Optimismus: „Hin und wie-
der unterhalten wir uns ganz vernünftig.“
Die Liebe zu den Pferden ist samt den Tie-
ren geblieben. „Im Haus habe ich aber nur
meine ,Shelby‘, einen 14 Jahre alten Jack-
Russel-Terrier, die Pferde sind in Pension
auf dem Birkenhof, auch die vier selbst
gezüchteten.“ Mit nahezu buddhistischer

Gelassenheit fügt sie hinzu: „Alles im Leben
hat seine Zeit.“ Zeit war sogar für zwei
Pferdebücher für junge Reiterinnen. „Elena
– ein Leben für Pferde“ und „Charlottes
Traumpferd“ sind bei Thienemann erschie-
nen.

Nachdem sich Neuhaus durch das dor-
nige Gestrüpp des Schreibens und Ver-
werfens, des Übens und Erfahrung-Sam-
melns – „Schreiben ist auch Handwerk,
das man lernen muss“ – durchgearbeitet
hatte, war sie endlich zufrieden: „,Unter
Haien‘ war ein Buch geworden, und das
wollte ich in Händen halten.“ Die Och-
sentour von Verlag zu Verlag hatte sie
bereits hinter sich. Selbsthilfe war ange-
sagt. Mit einem „Book on demand“ erkauf-
te sie sich die Verwirklichung des Wunsch-
traumes. „Ich kannte das Risiko und habe
sehr genau kalkuliert.“ Die ersten 500
Exemplare waren im Nu ausverkauft. Als
Geschäftsfrau war Neuhaus keine Unbe-
kannte in der Umgebung und kannte sich
mit den Regeln des Marktes und der Ver-
marktung aus. „Ich musste aber viel Ener-
gie aufwenden, zu den Buchhändlern per-
sönlich gehen, Lesungen organisieren und
auch Kontakte zur Presse aufbauen.“ Der
Erfolg belohnte sie. Die LeserInnen ver-
langten nach mehr. Nele Neuhaus ver-
ließ die Wallstreet, wo „Unter Haien“
spielt, und schaute sich dort um, wo sie
sich auskennt, ließ sich von Land und Leu-
ten im Taunus inspirieren. 

Schon der erste Taunuskrimi, „Eine unbe-
liebte Frau“, sprengte nahezu die Mög-
lichkeiten einer privaten Verlegerin. Die
Fahrer der Firma mussten neben Fleisch
auch Bücher ausliefern, Neuhaus selbst
schleppte die via Amazon eingelangten
Bestellungen zur Post. Nahezu drei Jahre
lang war Nele Neuhaus Autorin, Grafi-
kerin, Lektorin, Buchhalterin, Marke-
tingchefin und Vertrieb in einer Person.
Das alles von Mittag bis Mitternacht, denn
vormittags hatte sie Dienst in der Fleisch-
fabrik. Nele Neuhaus war auch ohne „rich-
tigen“ Verlag glücklich: „Ich habe mir den
Traum meines Lebens erfüllt, das war mir
genug.“ 

Im Märchen kommt ja das Glück nur
zu der, die nicht danach sucht und giert.
Nele Neuhaus hat dieses Märchen erlebt.
Die Ullsteinsche Eule flatterte in den Tau-
nus und eine wunderbare Freundschaft
begann. 

Von ihrem ersten Honorar hat Neuhaus
kurzerhand eine Stiftung zur Lese- und
Schreibförderung von Kindern gegründet.

Vom ersten Honorar grün-
dete sie eine Stiftung zur

Leseförderung von Kindern.

Der liebe Gott hat
es gut gemeint
Bevor Nele Neuhaus mit ihren Kriminalromanen einen Stamm-
platz in den Hitlisten besetzt hatte, eroberte sie die Leserinnen
tatkräftig in Eigenregie. Der Erfolg ist der Mittvierzigerin nicht
zu Kopf gestiegen. Im Gespräch mit DITTA RUDLE bleibt sie
bescheiden und erzählt frisch von der Leber weg.
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und Holocaust, Ener-
giewirtschaft, Kor-
ruption und Stal-
king, dennoch sind

ihre Krimis leicht zu lesen, wenn auch mit-
unter die harte Kost einiges Magendrücken
verursacht. „Ich möchte mit meinen Figu-
ren die Menschen berühren, aber auch
unterhalten. Als Krimiautorin habe ich
keinen Höchstanspruch. Ich nehme mei-
ne Themen ernst, doch ich habe keine große
Botschaft, es geht mir um das Menschli-

„Ich bin gläubig, und
wenn es der liebe Gott
so gut mit mir meint,
muss ich etwas davon
weitergeben.“ Noch ist nicht viel Geld in
der Nele-Neuhaus-Stiftung, der Start ins
neue Leben hat das Budget belastet. „Aber
ich hoffe, dass groß und gut wird, was ich
vorhabe. Ich kann das und habe jetzt die
nötigen Verbindungen.“

Die Themen der Nele Neuhaus sind
nicht leichtgewichtig: Kindesmissbrauch

Nele Neuhaus geht es um das Menschliche
im Kleinen: Jeder Mensch hat eine dunkle
Seite und die interessiert sie.

Nele Neuhaus wurde am 20. Juni 1967 als

Nele Löwenberg in Münster geboren. Sie

arbeitete in einer Werbeagentur und studier-

te dann Jura, Germanistik und Geschichte.

Bei einem Reitturnier lernte sie ihren Mann

kennen. 2005 veröffentlichte sie ihren ersten

Roman in einem BoD-Verlag. Doch das sollte

sich bald ändern. 

|Böser Wolf. Der 6. Fall von Pia Kirchhoff und Oliver
Bodenstein| Ullstein 2012, 480 S., EurD 19,90/EurA 20,60/
sFr 27,90 • Auch als E-Book

|Schneewittchen muss sterben. Der vierte Fall von Boden-
stein und Kirchhoff| Ullstein 2010, EurD 9,95/EurA 10,30/
sFr 13,90 • Auch als E-Book

�ZUR AUTORIN

che im Kleinen. Jeder Mensch hat eine
dunkle Seite, die interessiert mich.“ Beson-
ders dunkel ist es im komplex aufgebau-
ten dritten Fall für Oliver Bodenstein und
Pia Kirchhoff: „Tiefe Wunden“. Bis in
die Kriegszeit reicht die verwickelte Ge-
schichte von Neuhaus’ Lieblingsbuch. Auch
die vielen Personen, die in dem fast 500
Seiten starken Roman morden oder gemor-
det werden, habe sie sich nicht ausgedacht,
sagt sie. „Die Figuren kommen zu mir,
sie sind nicht fix angelegt, sie entwickeln
und verändern sich. Meine beiden Serien-
kriminalisten, Oliver von Bodenstein und
Pia Kirchhoff, waren gar nicht als solche
geplant, aber sie gingen mir nach dem 1.
Fall immer noch im Kopf herum. So woll-
te ich auch berichten, wie deren Leben wei-
ter verläuft. Ich will echtes Leben in mei-
ne Bücher hineinbringen, aber nicht wer-
tend eingreifen. Ich muss mir nichts aus-
denken, es arbeitet von selbst in meinem
Kopf.“ Mit einem verlegenen Lächeln setzt
sie hinzu: „Ich glaube, das ist eben Talent.“

Ich nehme meine Themen
ernst, doch ich habe keine
große Botschaft, es geht
mir um das Menschliche

im Kleinen.



LESEFEST
Erst 100 Jahre nach seinem Tod durfte
die Autobiografie von Mark Twain veröf-
fentlicht werden. Aber das Warten hat sich
gelohnt. Der spitzzüngige Autor musste
keine Scheu haben. Er erzählt nicht chro-
nologisch, sondern ausufernd von jenen,
die er liebte, und von jenen, die er verab-
scheute. Dabei ist er leidenschaftlich und
radikal und spannt den Bogen von seinem
Familienleben bis zur Kritik an der Poli-
tik der USA. Ausführlicher Begleitband
mit Hintergrundmaterialien.
Mark Twain |Meine geheime Autobiographie|
Übers. v. Hans-Christian Oeser, Andreas Mahler.
Aufbau 2012, 1129 S., zwei Bände im Schuber, EurD
49,90*/EurA 51,30/sFr 66,90 (* Preis ab 1.1.2013:
EurD 59,90) • Auch als E-Book

� FÜR MICH � GESCHENK � SACHLITERATUR
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Nathanael West starb leider viel zu früh. Sein
Werk blieb deshalb schmal, aber lesen sollte
man alles, vom „Tag der Heuschrecke“ bis
zu „Miss Lonelyhearts“, das jetzt frisch über-
setzt vorliegt. Es ist eine köstliche Satire aus
dem New York der 1920er-Jahre über den
Medienzirkus und hat nicht an Aktualität ver-
loren. Scheinheiligkeit, Scheinmoral, Schein-
entrüstung gab es damals und gibt es heute.
Und die Menschen werden noch immer ger-
ne für dumm verkauft. 

Nathanael West |Miss Lonelyhearts| Übers. v. Dieter
E. Zimmer. Manesse 2012, 176 S., EurD 19,95/EurA 20,60/
sFr 28,50

Mit seiner Art des Journalismus hat Hunter S.
Thompson einen eigenen Stil kreiert, der immer
wieder erfrischend ist. Selbst ältere Beiträge ver-
mitteln noch heute genügend lebendige Subver-
sivität. Er schrieb viel für den „Rolling Stone“,
und diese Jahre sind in dem dicken Band doku-
mentiert. Aufgenommen wurden alle Arbeiten,
aus denen später seine Bücher wie „Angst und
Schrecken in Las Vegas“ entstanden. Einige davon
bislang unveröffentlicht. Ergänzt werden sie durch
zahlreiche Briefe des vehementen Kulturkritikers
aus den Rolling-Stone-Archiven. 

Hunter S. Thompson |Die Rolling-Stone-Jahre| Übers. v.
T. Schwaner, Ch. Hahn u. W. Farkas. Heyne 2012, 848 S., 
EurD 24,99/EurA 25,70/sFr 35,50

Tobias Hierl

Das neue Buch von Stephenson, dem
Science-Fiction- und Historical-Novel-
Genie, muss sein. Mehr als 1000 Seiten,
perfekt für die deprimierende Feiertags-
zeit. Hacker, Computerspiele, virtueller
Terrorismus und kluge Formulierungen.
Besser kann man das Jahr gar nicht ab-
schließen.

Neal Stephenson |Error| Übers. v. J. Gräbener-
Müller u. N. Stingl. Manhattan 2012, 1024 S., 
EurD 24,99/EurA 25,70/sFr 35,50 • Auch als E-Book

Bisher konnte man mit keinem Krimi aus
Frank Nowatzkis Verlagshaus pulp master
etwas falsch machen, und das ist auch bei
der „Fortsetzung“ zu DeMarinis „Kaputt in
El Paso“ so: eine tiefschwarze Eifersuchts-
Krimigeschichte an der US-Grenze zu Mexi-
ko, in Las Vegas und unter lauter schräg-
bedrohlichen Typen.

Rick DeMarinis |Götterdämmerung in El Paso| Übers. v.
Ango Laina u. Angelika Müller. pulp master 2012, 319 S.,
EurD 13,80/EurA 14,20 • Auch als E-Book

Seit Hunter S. Thompson tot ist, verstehen wir
ja das wahre Amerika nicht mehr so gut – doch
Sullivan schafft Abhilfe. Seine Gonzo-artigen
Reportagen über die Abgründe von Reality-TV,
Axl Rose und den „tiefen Süden“ machen zwar
keine Lust auf transatlantische Reisen, aber aufs
Lesen daheim.

John Jeremiah Sullivan |Pulphead| Übers. v. Th. Pletzinger u.
K. Riesselmann. Suhrkamp TB 2012, 416 S., EurD 20/EurA 20,60/
sFr 28,90 • Auch als E-BookPeter Hiess

Jetzt, wo durch die Dramatisierung das
Interesse an diesem russischen Roman
aus der Stalinzeit wieder geweckt wur-
de, kommt die Neuübersetzung durch
den Lyriker Alexander Nitzberg gerade
recht und wird auch für all jene inter-
essant sein, die das Buch schon irgend-
wann einmal gelesen haben.

Michail Bulgakow |Meister und Margarita|
Übers. v. Alexander Nitzberg. Galiani 2012, 600 S.,
EurD 29,99/EurA 30,90 • Auch als E-Book

Zwischen zwei Romanen veröffentlichte Mar-
tin Walser diesen Essay, in dem er zuerst ein-
mal auffordert, Religion als Literatur zu lesen,
und dann auch Texte anbietet, in denen Theo-
logie und Philosophie zusammenfinden.

Martin Walser |Über Rechtfertigung. Eine Versuchung| 
Rowohlt 2012, 112 S., EurD 14,95/EurA 15,40/sFr 21,90
• Auch als E-Book

Claudia Roden ist mit den Fleischtöpfen Ägyp-
tens aufgewachsen und hat im Laufe ihres Lebens
alle Orte aufgesucht, in denen Juden gekocht und
gegessen haben. Dieses Buch ist somit viel mehr
als ein Kochbuch, es ist eine Kulturgeschichte
jüdischen Lebens. 

Claudia Roden |Das Buch der jüdischen Küche| Übers. v.
Margot Fischer. Mandelbaum 2012, 528 S., EurD/A 54

Konrad Holzer

Der in China lebende Mo Yan, Litera-
turnobelpreisträger 2012, wurde vor-
schnell als „Staatsschriftsteller“ denun-
ziert. Nur ein Dissident ist ein guter
Chinese? Bevor noch weiter herumge-
zetert wird, lese man die Bücher Mo
Yans. Etwa „Der Überdruss“, eine wüste
Allegorie, poetisch und sinnlich, poli-
tisch (ja, ja) und realistisch. China in
der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts.
Es lohnt sich.

Mo Yan |Der Überdruss| Übers. v. Martina Hasse.
Unionsverlag 2012, 812 S., EurD 16,95/EurA 17,50/
sFr 24,90

Christof Wackernagel – genau, der Schauspie-
ler – lebt ja seit Jahren in Bamako, Mali. Und
schreibt dort. In seinem neuen Krimi geht es
um das uralte Volk der Dogon (die mit den
Lehmbauten) und deren außerordentliche
Kunstfertigkeit. Und wie diese Kunstwerke
von uns Weißen gestohlen und am internatio-
nalen Markt verhökert wurden (und werden).
Und es geht zwischen Bamako und München
auch um zwielichtige Zwischenträger, bezau-
bernde Wesen, einheimische Bannflüche und
deutsche Bürokratie. Ironisch, stimmig!

Christof Wackernagel |Der Fluch der Dogon| Edition
Nautilus 2012, 158 S., EurD 12,90/EurA 13,30/sFr 20,90 
• Auch als E-Book

Bei allem bürokratischen Schwachsinn à la Gur-
kenkrümmung – wem was weiterhin an der EU
und der Überwindung der Nationalstaaterei liegt,
der möge zu diesem dichten, 110-seitigen Text
des Robert Menasse greifen. Manche nennen die-
se Arbeit eine „Streitschrift“, soll sein; jedenfalls
geht’s darum, warum die „geschenkte Demokra-
tie einer erkämpften“ weichen muss. Da stimmt
die Verbindung von Form und Inhalt – beste-
chend!

Robert Menasse |Der europäische Landbote| Zsolnay 2012,
110 S., EurD 12,50/EurA 12,90/sFr 17,90 • Auch als E-Book

Nils Jensen



Die BUCHKULTUR-Redaktion empfiehlt. Buchtipps, so unterschiedlich, wie

eben die Geschmäcker unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind. 

Eines aber ist sicher: Jeder genannte Titel lohnt sich, nicht nur als Geschenk! 
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Der Autor erzählt, wie er ein Jahr lang
die Basketballmannschaft Alba Berlin
rund um die Uhr begleitete und so den
Alltag als Profisportler, der ihm selbst
verwehrt blieb, doch noch miterleben
durfte. Für jemanden, der sich täglich
US-Spiele und zur Not auch Interviews
nach Trainingseinheiten (!) ansieht, ist
das Buch jedenfalls eine runde Sache. 

Thomas Pletzinger |Gentlemen, wir leben am
Abgrund| KiWi 2012, 368 S., EurD 14,99/ EurA
15,50/sFr 21,90 • Auch als E-Book

� FÜR MICH � GESCHENK � SACHLITERATUR
Werde ich gefragt, welche Autoren ich emp-
fehlen kann, fällt mir spontan Don Winslow
ein. Seine Krimis sind immer mehr als nur
Kriminalgeschichten. Egal, womit er sich
beschäftigt, er weiß, wovon er schreibt – und
so erfährt man immer viel Neues. In „Kings
of Cool“ etwa über Marihuana-Anbau und
damit einhergehende Risiken. Buchcover und
-schnitt sind schwarz, die Schrift weiß, das
macht auch optisch etwas her. 

Don Winslow |Kings of Cool| Übers. v. Conny Lösch.
Suhrkamp 2012, 351 S., EurD 19,95/EurA 20,60/sFr 28,50
• Auch als E-Book

Ein Moralphilosoph braucht nicht lange nach Miss-
ständen zu suchen, über die zu diskutieren sich
lohnt. Wobei es Michael J. Sandel in seinem neu-
en Buch „Was man für Geld nicht kaufen kann“
gerade eben ums Löhnen geht. Kapitelweise erzählt
er von den bizarrsten Blüten, die das Spiel der frei-
en Marktwirtschaft heute treibt. Zwischen Babyver-
steigerungen, Wetten auf Todesfälle oder bezahl-
tem Schlangestehen für ärztliche Versorgung fängt
man zu grübeln an. 

Michael J. Sandel |Was man für Geld nicht kaufen kann – Die
moralischen Grenzen des Marktes| Übers. v. Helmut Reuter.
Ullstein, 304 S., EurD 19,99/EurA 20,60/sFr 27,90 • Auch als E-Book

Hannes
Lerchbacher

Die 40-jährige Ich-Erzählerin schildert
in schlichter, äußerst präziser Sprache
ihr Leben hinter der unsichtbaren Wand,
fern jeder Zivilisation. Geschützt und
gefangen lebt sie im Einklang mit der
Natur, allein, lediglich von einigen weni-
gen Tieren umgeben. Diese vor beina-
he fünfzig Jahren verfasste Robinsona-
de zwischen Aufbegehren und Versöh-
nung ist ein zeitloses Buch.

Marlen Haushofer |Die Wand| List Taschen-
buch 2012, 288 S., EurD 8,99/EurA 9,30/sFr 12,50
• Auch als E-Book

Dieses umfangreiche, hochwertige Buch bietet
sinnliches Schmökervergnügen. Versehen mit
rund 600 Zeichnungen und Aquarellen tum-
meln sich neben bekannten Kunst- und Haus-
märchen weniger verbreitete europäische Volks-
märchen, allesamt in originaler (übersetzter) Text-
gestalt. Kein Kinderbuch im eigentlichen Sinn,
sondern eine wunderbare, gekonnt und kunst-
voll gestaltete Sammlung in Wort und Bild.

Christian Strich (Hg.) |Das große Märchenbuch.
Die hundert schönsten Märchen aus ganz Europa|
Illustriert von Tatjana Hauptmann. Diogenes 2012,
672 S., EurD 25/EurA 25,70/sFr 40 

Der italienische Universalgelehrte nähert sich hier
über die künstlerische Darstellung in einem breit
gefächerten Themen-Panorama dessen an, was
hässlich sei, ekelerregend, obszön, komisch – chro-
nologisch von der Antike bis zur jüngsten Ver-
gangenheit. Das einzigartige Bildmaterial ist ver-
sehen mit faszinierend-abstoßenden Geschichten
über das Allzumenschliche. Bedeutendes Werk
– illustriert es doch eindringlich die (verdrängte)
Nachtseite des Daseins. 

Umberto Eco |Die Geschichte der Hässlichkeit| Übers. v.
F. Hausmann, P. Kaiser u. S. Vagt. dtv 2010, 456 S., EurD 24,95/
EurA 25,60/sFr 34,90

Karoline Pilcz

Spinoza, der große jüdisch-niederlän-
dische Philosoph, und Alfred Rosen-
berg, Hitlers Chefideologe, sind die
Protagonisten des Romans „Das Spi-
noza-Problem“ von Irvin D. Yalom.
Der Therapeut mit erzählerischem
Talent geht den beiden Charakteren
auf den Grund und erzählt, indem
er sämtliche Lücken aus seiner Fan-
tasie füllt, deren Lebensgeschichten. 

Irvin D. Yalom |Das Spinoza-Problem| Übers.
v. Liselotte Prugger. btb 2012, 480 S., EurD
22,99/EurA 23,70/sFr 32,90 • Auch als E-Book

Der amerikanische Cartoonist Anders Nil-
sen hat sein Opus Magnum abgeliefert, einen
grafischen Roman, in dem die Vögel über
die Fragen nachdenken, die uns alle bewegen.
Entstanden ist der großformatige Band aus
einer Serie von gezeichneten Kurzgeschich-
ten. Die Vögel sind so klug wie praktisch und
bereiten mit ihrem Tiefsinn, ihrem Hick-Hack
und dem alltäglichen Leben reine Freude. Nil-
sens köstliche Vogelszenen regen zum Nach-
denken an und sind allgemein verständlich. 

Anders Nilsen |Große Fragen| Übers. v. Tim Jung. Atrium
2012, 600 S., EurD 39,95/EurA 41,10/sFr 53,90

David Cronenberg hat mit seinem Film „Eine gefähr-
liche Methode“ den Scheinwerfer auf den Beginn
der Psychoanalyse und die beiden herausragenden
Figuren in deren Geschichte, Carl Gustav Jung und
Sigmund Freud, gelenkt. Wer tiefer eindringen
will, muss sich die Geschichte der Sabina Spielrein,
ihren Therapeuten Jung und den von ihm bis zum
Bruch heiß verehrten Sigmund Freud lesend zu
Gemüte führen. Anlässlich des Kinofilms ist die
Übersetzung als Taschenbuch erschienen.

John Kerr |Eine Gefährliche Methode. Freud, Jung und
Sabina Spielrein| Übers. v. Ch. Broermann u. U. Schäger.
rororo 2011, 896 S., EurD 14,99/EurA

Ditta Rudle

Allen, die sich auf eine Erzählfreude ein-
lassen mögen, die sich zwischen jüdi-
schem Witz und den motivreichen Bil-
dern lateinamerikanischer Schreibtra-
dition mühelos bewegt, empfehle ich
„Mein Lieblingsbuch“ der tschechischen
Autorin Markéta Pilátová, in dem eine
großartige Parabel über Leben und Tod,
über das Leiden von Kreaturen berich-
tet wird; u. a. vom „Tätowierer“, der als
moderne männliche Scheherazade um
sein Leben erzählt. 

Markéta Pilátová |Mein Lieblingsbuch| Übers.
v. J. Koudela-Hansen-Löve u. Ch. Rothmeier.
Braumüller 2012, 400 S., EurD/A 22,90/sFr 32,90
• Auch als E-Book

„Immergrün“ ist das zauberhafte Buch von
Bodo Hell & Linda Wolfsgruber, eine Kom-
bination aus Sudarium & Calendarium, ein
bibliophiles Kleinod zum Schauen, Lesen,
Sich-treiben-Lassen durch die vier Jahreszei-
ten. Hinreißendes Bildmaterial, feinster Strich,
mit superber Literatur verwoben. Endlich kön-
nen LiebhaberInnen des Bodo-Hell-Univer-
sums sich z. B. den Dichter samt Alm-Zie-
gen ins Bücherregal stellen. Ein Must, das
man wahrscheinlich doppelt erwerben muss,
wenn’s verschenkt werden soll …

Linda Wolfsgruber, Bodo Hell |Immergrün. Sudarium.
Calendarium perpetuum| Folio 2012, 96 S., EurD/A 24,90

Deine Putzfrau, das unbekannte Wesen? Wen man
bezahlt, braucht man nicht näher zu betrachten,
selbst wenn „die Perle“ aufgefordert ist, die intims-
ten Räume der DienstgeberInnen zu pflegen? Sibyl-
le Hamann unternimmt nicht nur selbst einen Un-
dercover-Einsatz mit Wischtuch und Staubsauger,
sie nähert sich dem Thema „Die neuen Dienstbo-
ten“ auf breiter Basis und beleuchtet in ihrem Report
das Problem der Arbeitsmigration. Die Journalis-
tin deckt „eine Welt voller Lügen und Scham“ auf
– verweist auf den tatsächlichen Dreck hinter polier-
ten Oberflächen.

Sibylle Hamann |Saubere Dienste. Ein Report| Residenz 2012,
208 S., EurD/A 21,90/sFr 31,90 • Auch als E-Book

Sylvia Treudl



UMWELTZERSTÖRUNG
IN DER MONGOLEI

Mit einer Vielzahl an Geschichten
macht Galsan Tschinag unbekannte
Welten vertraut und hat auch MAN-
FRED CHOBOT mit seiner erzähleri-
schen Frische überzeugt.

Der Anruf einer Unbekannten, die mit sei-
nem Werk bestens vertraut ist, da sie dar-
über ihre Dissertation geschrieben hat, ver-
spricht dem Erzähler, entweder Milliardär
zu werden oder den Stoff für einen Roman
mit nach Hause zu nehmen, wenn er sich
mit ihr an einem bestimmten Tag im Altei-
gebirge trifft. „Sie werden mein himmel-
hoher Gast und ich werde Ihre irdisch erge-
bene Dienerin sein. Ich werde neben uns
als zwei Ausführungen ein und desselben
Wesens keinen Fremden dulden.“ 

Neugierig geworden und zugleich von
der Idee besessen, Bäume zu pflanzen, um
auf eigene Kosten die abgeholzte Steppe
aufzuforsten sowie den verkommenen
Friedhof der Vorfahren zu sanieren, unter-
nimmt er eine Reise in die Bergsteppe
der Mongolei – und begegnet Raja. Sie
ist nicht nur attraktiv, sondern auch reich,
da sie Schürfrechte für einen Berg besitzt,
wo Gold gefunden wurde. Obwohl Raja
von sich behauptet, sie sei ein schlechter
Mensch, eine Hexe, verliebt sich der Er-
zähler. Tatsächlich zerstört sie rücksichts-
los jenen Berg, an dem Dschurug, wie der
Autor genannt wird, seine Jugend ver-
bracht hat und den er fast wie ein Lebe-
wesen verehrt. Eigentlich müssten die bei-
den zu erbitterten Feinden werden, der alte
Tuwa und die junge Kasachin, jedoch „zwei
Menschen stecken in meiner Haut, schwel-
gen und darben in meinem Namen“,
bekennt der Autor.

Durch die Vermittlung des Schamanen
und Schriftstellers Galsan Tschinag tau-
chen wir ein in eine ungekannte Welt,
betreten ein Märchen, das sowohl der
Gegenwart, als auch der Realität entlehnt
ist. Konflikte zwischen Tradition und Ver-
änderung prallen aufeinander. Ein Minis-
ter plant, den legendären Schwarzen See
für ein Wasserkraftwerk zum eigenen finan-
ziellen Vorteil zu nutzen, obwohl der See
dadurch in einigen Jahren ausgetrocknet
wäre, dieses Vergehen gegen die Umwelt
einen weitreichenden Schaden anrichten
würde. 

Wir erfahren von eigenwilligen Riten
und Gebräuchen, von Höflichkeitsformeln,
die sich zwischen Gast und Gastgeber
abspielen, und dass sich Tuwa-Leute bei
der Begrüßung zuerst an den Schläfen
beschnuppern und sodann beide Wangen
küssen. In seinem Traum erblickt der Scha-
mane eine Wahrheit, eine Warnung oder
ein Zeichen, dem er auf den Grund gehen,

nach dem er sich richten muss, zudem sieht
er Bilder, hört und redet mit Geistern. Gal-
san Tschinag fasziniert nicht nur mit einer
Vielzahl und Vielfalt an wunderbaren Ge-
schichten, sondern er stattet seine Prota-
gonisten auch mit einer subtilen Gefühls-
welt aus, sodass Emotionen rasch umschla-
gen können. Tränen nennt er „Augenwas-
ser“, und die Abenddämmerung wird poe-
tisch geteilt in Milchdämmer, Aschdäm-
mer und Rauchdämmer.

1944 im Hohen Altai als Sohn einer
tuwinischen Schamanin geboren, studier-
te Galsan Tschinag in Leipzig Germanis-
tik, kehrte 1968 in die Mongolei zurück,
um an der Universität von Ulaanbaatar
zu lehren. Seine Romane verfasst er auf
Deutsch.
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AKTUELLES. GUTES ODER SCHLECHTES.

Auf alle Fälle Bemerkenswertes finden Sie auf 
den folgenden Seiten.

FAZIT Ein Tuwa-Schamane kämpft gegen den
Ausverkauf seines Landes und serviert eine
Menge voll fantastischer Geschichten.

Galsan Tschinag |Gold und Staub| Unionsverlag 2012, 346 S.,
EurD 22,95/EurA 23,60/sFr 32,90

FO
T

O
: A

M
É

L
IE

 S
C

H
E

N
K

SELTSAME SEHNSUCHT

Im Italien der Besatzungszeit durch die Deut-

sche Wehrmacht kommt es zu einer Liaison

zwischen einem deutschen Offizier und einer

schönen italienischen „Meeresfrau“. Es wird

in Innsbruck geheiratet und schon kommt

Emilio auf die Welt. Der Vater inszeniert am

Ende des Krieges seinen sogenannten Hel-

dentod, das heißt, er lässt ausrichten, dass er

gefallen sei, weil ihm die Kriegsbeziehung

über den Kopf gewachsen ist. Emilio wächst

als sonniges Kind heran, seine seltsame Ent-

stehungsgeschichte überstrahlt er mit seinem

Lächeln. Dennoch plagt ihn eine seltsame

Sehnsucht nach dem Mädchen in dem weißen

Kleid. Offensichtlich ist es seine geheimnisvol-

le Seelenverfasstheit, die ihn dazu treibt, das

deutsche Mädchen Gertrud zu heiraten; seine

Mutter ahnt Schlimmes und fährt nicht zur

Hochzeit. In München kommen völlig selbst-

verständlich Emilios Zwillinge zur Welt, aber

das Lächeln vergeht ihm, denn die Ehe ist ab

diesem Augenblick erledigt. Nach einem Ekel-

rausch am Münchner Oktoberfest flieht er

über den Brenner wieder zurück in seine Hei-

mat Italien. Nach einem Sturz über eine Trep-

pe wird in einer Gedächtnisambulanz ver-

sucht, Emilios Verstörung zu sanieren, aber

irgendwo schlägt immer wieder das Bild von

einem Mädchen mit einem weißen Kleid

durch. Erlösung gibt es erst, als sich in einem

Halbtraum das Mädchen zu einer gereiften

sechzigjährigen Frau verwandelt, die sich

dem lächelnden Helden zuwendet. Renate

Scrinzi erzählt in beinahe märchenhaftem

Ton von der Begegnung verschiedener Kul-

turkreise, die zumindest in der individuellen

Biografie nicht harmonieren. Zwischen Mann

und Frau stecken über Generationen diese

Sehnsuchts-Gene, die kein gemeinsames

Leben ermöglichen. HS

Fazit: Eine Parabel vom Zusammenleben der
Kulturen.

Renate Scrinzi |Und Emilio lächelt| Edition Raetia 2012, 115 S.,
EurD/A 10/sFr 17,50
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SPEISEN DER
BARMHERZIGKEIT

Evelio Rosero ist einer der wichtigsten
zeitgenössischen kolumbianischen Schrift-
steller. In „Gute Dienste“ lässt er den süd-
amerikanischen fantastischen Irrealismus
wieder erstehen, der uns vor Jahren so
begeistert hat und der in der Zwischenzeit
ein wenig in Vergessenheit geraten zu sein
scheint. Schauplatz der Handlung ist eine
Pfarre in Bogotá, ihr Held der bucklige
Tancredo. Unter anderem ist es seine Auf-
gabe, für den reibungslosen Ablauf der
täglichen Ausspeisungen zu sorgen, in
denen in immer derselben Reihenfolge an
bestimmten Wochentagen Alte und Blin-
de, Huren, Familien und Straßenkinder
verköstigt, aber auch mit dem Wort Got-
tes vertraut gemacht werden. Die Pfarre
leitet Pater Almida, ihm steht der Sakris-
tan Celeste Machado bei, die Büroarbei-
ten erledigt Sabina und in der Küche sind
drei alte Frauen, genannt „die drei Lilias“,
tätig. Die Beziehungen unter diesen Men-
schen – Hass und Angst, Begehren und
Neid – bleiben vorerst einmal unter-
drückt, solange, bis Almida einen aus-
wärtigen Priester bitten muss, ihn bei der
Abendmesse zu vertreten. San Jose Mata-

moros, ein begnadeter Sänger und Trin-
ker, betritt die Bühne. Sein Erscheinen
bewirkt, dass alles aufbricht. Ein Höhe-
punkt des Romans ist die Messe, die Mata-
moros feiert. So voll Inbrunst und gleich-
zeitig Blasphemie kann sich nur jemand
äußern, der – wie auch immer – durch
den Katholizismus geprägt wurde. Die
allzeit präsente Sinnlichkeit wird nie aus-
gelebt, bleibt aber auch unterdrückt Sün-
de. Wenn Rosero einen Ort beschreibt,
dann ersteht der in einer surrealen Inten-
sität vor einem, sei es nun eine Küche,
eine Sakristei oder ein mondbeschienener
Innenhof. Das, was sich dort abspielt,
kann sowohl reales Geschehen wie auch
eine Traumsequenz sein. Die drei Lilias
gewinnen im Lauf des Romans eine
unheimliche Macht und Präsenz. „Sie fra-
gen, was sie nicht fragen sollten!“, geben
sie Tancredo zu verstehen und drängen
ihn aus der Handlung, die nun voll und
ganz unter ihrer Kontrolle zu stehen
scheint. KONRAD HOLZER

FAZIT  Mit leichter Feder sprudelt
hier im Plauderton und ohne
Allüren deutsche Geschichte in
Geschichten. Lebensfroh, manch-
mal melancholisch, krass und bunt.

Annegret Held |Apollonia| Eichborn 2012,
380 S., EurD 19,99/EurA 20,60/sFr 29,90 
• Auch als E-Book

PROVINZ AUTHENTISCH

Ein bisschen deftig und unverblümt,
direkt, aber hautnah an den Leuten dran –
dergestalt erscheint der neue Roman der
in Frankfurt lebenden Westerwälderin
Annegret Hold. Und absolut authentisch.

Die 16-jährige Marie möchte noch mög-
lichst viel von ihrer alten und kranken Groß-
mutter Apollonia erfahren. Aber so ein-
fach ist es nicht, der alten Dame etwas aus
ihrem Leben zu entlocken, denn letztere ist
es gewohnt, erst einmal auf alles „Nein“
zu sagen. Marie taucht nun gegen Wider-
stände in die Vergangenheit ihrer Familie
ein – und gerät dabei in die Geschichte
des ganzen Dorfes. Gleichzeitig erzählt sie
ihre eigene, nämlich die eines Teenagers in
den späten 1970ern, der unsterblich in den
Amerikaner Jim, GI aus Minnesota, ver-
liebt ist. Sowohl heute, als auch vierzig Jah-
re zuvor wird im Westerwäldischen Schol-
merbach viel getrunken, gefeiert und ge-
tanzt. Großvater Klemens war einst ein
großer Trinker und Tunichtgut und avan-
cierte, sehr zum Leidwesen der einstigen
Dorfschönheit Apollonia, zum größten Lum-
pen des Dorfes. 

Die Not der Zwischenkriegszeit, das Auf-
steigen der Nazis, der große Krieg, all das
wird aus der Sicht des Dorfes und seiner
Bewohner geschildert, (scheinbar) naiv, urig,
oftmals skurril, witzig. Die Geschichte wird
erzeugt durch viele kleine Geschichten und
Episoden, traurige, komische, ernste, hei-
tere; erzählt mit einer schier unstillbaren
Lust am Fabulieren.

Insgesamt ein flottes Buch. Authentisch
nicht zuletzt durch seine Sprache. Die Auto-
rin schreibt nämlich sämtliche Dialoge im
Westerwälder Dialekt, was freilich nicht
nur die im „Wäller Platt“ ungeübte Lese-
rin ermüden dürfte. Für die, die sich davon
nicht abschrecken lassen, ist es eine pralle,
farbenfrohe und heitere Lektüre. Wortge-
wandt werden Armut, Not, Sorgen und
Hass mit Leichtigkeit behandelt. Die Lie-
be siegt, irgendwie zumindest.

KAROLINE PILCZ

FAZIT Ein intensives Beispiel südamerikani-
scher Fantastik, angereichert mit der dort 
üblichen Form des Katholizismus.

Evelio Rosero |Gute Dienste| Übers. v. Matthias Strobel. 
Berlin Verlag 2012, 144 S., EurD 17,99/EurA 18,50/sFr 25,90
• Auch als E-Book



M A R K T P L AT Z

FAZIT  Witziger und skurriler Roman, dessen Figuren zuerst jedes Klischee
ausreizen, um es anschließend zu verhöhnen.

Arnon Grünberg |Mit Haut und Haaren| Übers. v. Rainer Kersten. Diogenes 2012, 682 S., 
EurD 22,90/EurA 23,60/sFr 32,90 • Auch als E-Book
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Gerhard Amanshauser

Es wäre schön,
kein Schriftsteller zu sein
Tagebücher

Ein Meister im Staunen, eine Null im Glauben: 
die Zeitgenossenschaft eines Unzeitgemäßen.

ISBN 978 3 7017 1594 7
EUR 26,90
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FRECHES SITTENBILD

In Arnon Grünbergs Roman geht es um ein Sit-
tenbild der Zehner-Jahre, die Handlung spielt syn-
chron in Amerika und Europa, die Figuren sind ständig unter-
wegs und die angewandte Lebensphilosophie wird täglich anders
definiert.

Roland Oberstein ist ein Tausendsassa, der genau an der Ober-
fläche des Zeitgeistes schwimmt. Als Dozent für Ökonomie gilt
er als einer der weltbesten Kenner der Lehre von Adam Smith,
er hat Lehraufträge in den Niederlanden und USA und schwebt
zwischendurch von Kongress zu Kongress. Gleich zu Beginn lernt
er bei einem Holocaust-Kongress Lea kennen. Schon in dieser
ersten Begegnung wird klar, dass die Menschen ganz was ande-
res suchen, als sie in ihren Referaten vorgeben. In einer tollküh-
nen Parallelaktion wird erzählt, wie die Rituale der Wirtschaftswelt
exakt jenen der Hormone und der Liebe entsprechen. Ökono-
mie ist Verwaltung von Mangel, heißt denn auch das Credo der
Gegenwart. Kapitel über Diversifikation, Gewinnmitnahme, der
Preis des Fleisches, Markt oder Rettungsschirm lassen sich somit
privat und ökonomisch kontinental lesen.

Alle beteiligten Figuren haben eine Sehnsucht nach markt-
konformem Glück. Eine Frau lässt sich scheiden, weil ihr Mann
die Wissenschaft ins Zentrum des Lebens stellt. Ein Bürgermeis-
ter bringt es zu Hause nicht mehr, weil er homosexuell arbeitet
und einen Paket-Boten zum Untertan gemacht hat. Für das sexu-
elle Ritual streut er dabei Haarwuchsmittel in den After des
Delinquenten. „Mit Haut und Haaren“ wird also zu einer inni-
gen sexuellen Fügung. Studentinnen wetten auf die Verführbar-
keit des Dozenten, eine Pferdestute ist geil wie am Laufsteg,
eine Studentin versteht das System der Erpressung.

Am Schluss, nach fast siebenhundert Seiten, sind alle aufge-
rieben vom erotischen Markt. Der Ökonom, dem das Rationale
so wertvoll war, steht vor den Trümmern seiner wissenschaftli-
chen Existenz, denn auch die Wissenschaft ist – wie der Markt
und der Sex – nichts anderes als eine Chimäre. „Fühl dich nir-
gends zu Hause“ scheint der einzig brauchbare Satz für das Über-
leben zu sein. HS

BEGRÜSST VOM GESANG 
DER VÖGEL

Immer wenn die Ich-Erzählerin umgezogen, also
„irgendwo neu (ist), kommen die Vögel und wollen mit mir
reden“. So wird der Roman „Kirschholz und alte Gefühle“ von
Marica Bodrožic eröffnet, einer Autorin, der schon seit ihren
ersten Publikationen von der Kritik bescheinigt wird, dass ihre
Prosa „lyrisch durchsetzt“ und ihre Lyrik „erzählerisch veror-
tet“ sei.

Arjeta Filipo, so der Name der Ich-Erzählerin, ist gerade von
Paris nach Berlin umgezogen, nachdem sie Anfang der 1990er-
Jahre aus ihrer Heimat, der belagerten Stadt, deren Name unaus-
gesprochen bleibt, und aus dem Feriendomizil bei der Großmut-
ter in Istrien geflüchtet ist. Nun sitzt sie am Küchentisch aus
Kirschholz, einem Erbstück ihrer geliebten Großmutter, und
lässt ohne viel Worte Erinnerungen an sich vorüberziehen. So
den Tod der jüngeren Brüder, die beim Fußballspiel auf eine
Mine traten, die ihnen die Füße zerfetzte. Die Schilderung des
Moments, in dem Arjeta auf ihrem Heimweg zufällig eine Men-
schenmenge antrifft, die sich um die verletzten, blutenden Glied-
maßen der beiden Jungen versammelt hat, ist atemberaubend.
Die historisch-politischen Gründe und Zusammenhänge wer-
den erst nach und nach aufgeklärt, quasi nebenbei, wenn Arjeta
von einem Kriegsberichterstatter erzählt, den ihre Freundin
interviewt und der unumwunden zugibt, dass der Krieg ihn zwar
nicht gerade reich mache, aber immerhin die Möglichkeit bie-
te, ein wenig dazu zu verdienen, zum Beispiel habe er seiner
Tochter schicke neue Turnschuhe kaufen können. „Es war nichts
Neues für uns. Viele verdienten sich in der Zeit des Krieges eini-
ges dazu, und als der Krieg irgendwann zu Ende war, fiel das
Zubrot wieder weg.“ So einfach ist das. Die zerfetzten Füße der
Brüder, die nie wieder Turnschuhe benötigen werden, bleiben
der Assoziationskraft der LeserInnen anheim gestellt, wie auch
der Gedanke daran, wie ungestört weiter getafelt wird, während
aus dem Radio Nachrichten über Hungersnöte ertönen.

SUSANNE ALGE

FAZIT  Ein großartiges Buch, das den grausamen Hintergrund mit der
Gegenwart der Erzählerin stilistisch perfekt verknüpft und in all seinen
Facetten ausleuchtet. 
Marica Bodrožic |Kirschholz und alte Gefühle| Luchterhand 2012, 224 S., EurD 19,99/EurA 20,60/
sFr 28,50 • Auch als E-Book
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SCHRECKLICH GERECHT

Es scheint so zu sein, dass Ursula Kre-
chel an Quellen herangekommen ist, die
Zeugnis von Privatem und Offiziellem
einer Familie geben: Tagebücher und Brie-
fe, aber auch amtliche Bescheide, Doku-
mente, Ernennungen, Personalakte und
Protokolle. Mit diesen Unterlagen als Basis,
im Hinterkopf sozusagen, hat sie den
Roman „Landgericht“ geschrieben, der
hauptsächlich im Nachkriegs-Deutschland
spielt. Richard Kornitzer kommt nach zehn
Jahren Abwesenheit zurück zu seiner Frau.
Langsam erfährt man Details seiner Bio-
grafie; er ist Jude, war Richter und floh
vor der Ermordung durch die Nazis nach
Kuba. Seine Frau blieb in Deutschland,
die beiden Kinder kamen mit den „Kin-
dertransporten“ nach England. Und nun
heißt es also, neu zu beginnen. Bei allem
Offiziellen wird er damit konfrontiert, dass
die Institutionen überfordert sind mit dem
privaten Einzelschicksal. Dann hat er sich
damit auseinanderzusetzen, dass die Behör-
den vorerst gar nicht willens sind, Wie-
dergutmachung zu leisten, und so wird
er zum modernen Michael Kohlhaas. Gut,

er bekommt sein Haus und einen Posten
als Landgerichtsdirektor, aber unter sei-
nen Kollegen sind natürlich alte Nazis.
Ursula Krechel teilt diesen Roman in ein-
zelne selbständige Kapitel mit lakonischen
Überschriften. Sie, die ja primär Lyrikerin
ist, findet für die Gemütszustände des Ri-
chard Kornitzer, seiner Frau und seiner
Kinder die treffende Sprache, die einen
auch in die Zeit von damals hineinfallen
lässt. Sie hält sich an keine Chronologie,
erzählt zwischendurch, wie das Glück
damals war, bevor die Nazis an die Macht
kamen, dann vom „ Aufprall“ 1938, „von
den süßen Erfahrungen, durch die Kor-
nitzer in Kuba karamellisiert wird“. Im
Nachkriegshier und -jetzt stürzt er sich in
die Arbeit, will nicht auffallen, lässt sein
Herz versteinern. Ursula Krechel erzählt
und zitiert: Protokolle, Mitschriften, setzt
sie so aneinander, dass nur eine Tragödie
möglich wird. KONRAD HOLZER

FAZIT  Dieser Roman wäre zum Kammerspiel
wie zum mitreißenden Film geeignet, so oder so
ein Kassenschlager! 

Véronique Olmi |In diesem Sommer| Übers. v. Claudia Steinitz.
Kunstmann 2012, 272 S., EurD 18,95/EurA 19,50

FAZIT  Selten kommt einem
die jüngere Vergangenheit so
nahewie hier.

Ursula Krechel |Landgericht| Jung 
und Jung 2012, 495 S., EurD/A 29,90/
sFr 38,90 • Auch als E-Book
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Aus dem Englischen v. Rita Seuß. 416 S., 
14 Abb., 2 Ktn. Ln. f 25,70[A] / f 24,95[D]

„Geniale Mischung aus 
Biografie über Montaigne, 
Auszügen aus den Essays 
des Philosophen und seinen 
Empfehlungen, wie man
sein Leben am besten führt.“
WAZ

331 S. Geb. f 20,60[A] / f 19,95[D]

„Löwenstern ist ein 
grandioses Abenteuer.“
Samuel Moser,
Neue Zürcher Zeitung

VERLORENE TRÄUME UND
EINGEÜBTE ILLUSIONEN 

Davon erzählt Véronique Olmis Ro-
man „In diesem Sommer“. Die Autorin
wurde 1962 in Nizza geboren und gehört
heute zu Frankreichs bekanntesten Dra-
matikerinnen, für ihre Arbeiten mit zahl-
reichen Preisen ausgezeichnet.

Doch ebenso großes Aufsehen erreg-
te ihr Romandebüt, das mit knapper, kla-
rer Sprache und angedeuteten Gefühlen
eine Frau schildert, die mit ihren bei-
den Söhnen einen Jahrmarkt besucht,
ihnen Pommes und eine Fahrt mit dem
Autoscooter spendiert und sie danach,
im Hotel, tötet.

Schonungslos trocken wird diese Frau
geschildert, ihre Angst, an sich selbst,
am Leben überhaupt zu scheitern. Ähn-
lich verfährt Olmi in ihrem neuesten
Werk. Seit Jahren treffen sich drei Paa-
re, Denis und Delphine mit ihren zwei
Kindern und Nicolas mit Ehefrau Marie
sowie Lola mit ihrem jeweils aktuellen
Liebhaber, um den Nationalfeiertag, den
14. Juli, gemeinsam in der Normandie
im Ferienhaus von Denis und Delphine
zu verbringen. Man isst, trinkt, tauscht
den neuesten Klatsch aus und macht sich

diesmal mehr denn je Harmonie vor,
indem man vertraute Rituale wiederholt.

Dabei stehen Denis und Delphine kurz
vor der Trennung, Nicolas und Marie ver-
suchen sich durch ihre demonstrative
Nähe über seine Depression und das Ende
ihrer Karriere als Schauspielerin hin-
wegzutäuschen, während Lola zweifelt,
ob sie nicht langsam zu alt wird für ihre
deutlich jüngeren Liebhaber.

Geschickt setzt Olmi bei ihren Dia-
logen auch das Schweigen ein. Denn da
verbirgt sich immer mindestens noch eine
Geschichte, so wie hinter den abgebro-
chenen Dialogen, den Störungen aller
Situationen, in denen Delphine und Denis
im Begriff sind, etwas zu klären, sich
etwas zu erklären. Keine Leerstellen, son-
dern Lücken, die Raum zur Herstellung
von Zusammenhängen bieten.

Der Roman bleibt bis zur letzten Zei-
le einfühlsam, konzentriert, bewegend,
und bei aller Präzision dennoch auch
leichtfüßig.

SUSANNE ALGE



FAZIT  So viel Freude an Literatur bereitete 
selten ein Buch. 

Fritz Rudolf Fries |Der Weg nach Oobliadooh| Die andere
Bibliothek 2012, 350 S., EurD 34/EurA 35/sFr 45,90
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MIT BEBOP IN SCHWUNG

Fritz Rudolf Fries wurde 1935 in Bil-
bao geboren, kam 1942 nach Leipzig, ver-
öffentlichte 1966 „Der Weg nach Oob-
liadooh“, ein Buch, das nur im Westen
erscheinen konnte, und „manövrierte sich
somit in der DDR literaturpolitisch ins
Aus“, schreibt Helmut Böttiger im Nach-
wort zu dem jetzt wieder veröffentlichten
Roman – und, dass Fries in der Nähe von
Berlin zwischen Büchern, Platten und CDs
im Rollstuhl sitze. Das Nachwort mit dem
Titel „Rausch im Niemandsland. Fritz
Rudolf Fries, der Jazz und die DDR“ soll-
te man unbedingt vor der Lektüre des
Romans lesen, weil einem Böttiger die
Situation von damals nahe bringt und auch
auf vieles aufmerksam macht, das man
ansonsten vielleicht nicht versteht. Über-
haupt muss man sich in die Sprache von
Fries einlesen: Die mäandert leicht und
locker, fließt und strömt, assoziiert lust-
voll und ist geprägt von ironischem Wort-
witz über einem Untergrund von großem
Wissen. Zwei junge Männer in Leipzig
sind die Helden des Romans, Jazzfans wie
ihr Erfinder, Bebop ist ihr Stil. Die Stel-
len, in denen in diesem Buch Musik ver-

bal stattfindet, sind sowieso die genialsten.
Es ist aber auch ein Stadtroman: Leipzig,
Dresden und später Berlin sind die Haupt-
schauplätze. 1966 konnte man auch noch
viel unbefangener über Liebe schreiben als
in unseren Tagen, und es tut gut, so dar-
über zu lesen: Über die Liebe und übers
Trinken, über Weihnachten und andere
Familienfeste, über Begräbnisse, Taufen
und Hochzeiten. Diesem Hin und Her zwi-
schen den zwei jungen Männern, ihren zeit-
weiligen Freundinnen und Aufenthalts-
orten gibt das Vergehen der Zeit eine gewis-
se Ordnung: Immer wieder schlägt wo eine
Uhr, wird man vom Erzähler auf die Uhr-
zeit und auf den Wechsel der Jahreszeiten
aufmerksam gemacht. Dann aber gibt es
diese berühmten Augenblicke, in denen
die Zeit still zu stehen scheint. – Eine per-
sönliche Anmerkung zum Schluss: Ich habe
den Roman damals gelesen und eigentlich
nur mehr eine völlige Überforderung in
Erinnerung, aber jetzt ist er angekommen,
jetzt ist er einfach allerhöchstes Lesever-
gnügen.  KONRAD HOLZER

VON GRETEL & HÄNSEL 
& VOM ERZÄHLEN

Heinrich Steinfest zählt zu jenen Auto-
ren, die zweifellos polarisieren, seine aus-
gesprochen eigenwillige Textur, egal ob
Krimi oder Roman, ist unverwechselbar.
Eine Grauzone zwischen „Herrlich! Gött-
lich! Steinfest!“ (Die Zeit) und ratloser
Buchweglegung seitens der LeserInnen
existiert wohl kaum. Die Rezensentin
bekennt, vorbehaltlos parteiisch zu sein.
Und deshalb auch den vorliegenden Neu-
ling von Heinrich Steinfest aus mehreren
Gründen sehr zu schätzen. Neben dem
zugrunde liegenden Plot, in dem zwei Kin-
der, Miriam, die Zwölfjährige, und Elias,
der Fünfjährige, einer fatalen Entschei-
dung ihrer depressiven Mutter wegen in
eine Hänsel-und-Gretel-Situation im Wald
geraten, eröffnet der Autor auf einer sehr
geschickt angelegten Ebene eine fantasti-
sche Geschichte über die Kraft des Er-
zählens.

Der Wind, das himmlische Kind, ein
beinamputiertes, innig geliebtes Zebra aus
Plastik, ein Aquapet namens Tankwart (sic,
nachlesen!), ein Bergkristall als Mittel
gegen quälenden Hunger, ein zutraulicher

Rehbock, weitere Schutztiere, intensive
Träume und lebensspendende Fantasie bil-
den zitatereiches Unterfutter dieser wun-
derbaren Geschichte.

Und Miriam, die junge Heldin, die in
einer für ihren kleinen Bruder lebensbe-
drohenden Situation weit über sich und
ihre jungen Jahre hinauswächst, aktiviert
aus unbekannten Quellen nicht nur archai-
sches Wissen, sie wird zur Scheherezade,
die nicht ums eigene Überleben erzählt,
sondern um Elias mittels imaginierter Wel-
ten im Diesseits zu halten, denn, so die
Quintessenz, man kann sich nicht ein-
fach hinlegen und sterben, weil man unbe-
dingt wissen möchte, wie die Geschichte
ausgeht.

Auf einer weiteren steinfestschen Meta-
ebene reflektiert der Autor mit pointier-
ter Ironie, kommentiert, interpretiert und
öffnet wie gewohnt sein spezielles Plane-
tarium der Philosophie; wo auch der Tod
seinen Platz hat. SYLVIA TREUDL

FAZIT Best of Steinfest; eine zau-
berhafte Geschichte, ein kritisches
Märchen.

Heinrich Steinfest |Das himmlische Kind|
Droemer 2012, 320 S., EurD 19,99/EurA 20,60 
• Auch als E-Book
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UNHEIMLICHE 
VERGANGENHEIT

Honsa Kralik ist ein sonderbares Kind.
Der Sohn eines Steinmetzes hat einen ver-
krüppelten Arm und kann den Beruf des
Vaters nicht erlernen. Deshalb scheint ihn
der Vater zu verabscheuen. Während er
Honsas jüngere Schwester Marie verwöhnt,
wird der Bub streng bestraft. Als der 18-
Jährige in den letzten Kriegstagen im Win-
ter 1945 noch zum Volkssturm eingezo-
gen werden soll, schickt ihn der Vater in
die alte Heimat, nach Prag, zurück. Er lernt
nicht nur die junge Mutter Lenka kennen,
in die er sich verliebt, sondern befreundet
sich auch mit einem alten Arzt. Honsa ver-
dingt sich bei ihm als Assistent, lauscht
dessen seltsamen Geschichten und spürt
immer deutlicher, dass er mit diesen Ge-
schichten von geprügelten Kindern und
einem Mörder etwas zu tun hat. Immer
weiter ins Dunkel führt ihn die Reise in
die Vergangenheit, bis der komische Kauz
endlich alles erzählt hat und Honsa die
ganze Wahrheit über seine Familie erfährt. 

Mit seinem ersten Roman erzählt der
Drehbuchautor und Filmregisseur Jan Hell-
stern eine spannende Geschichte aus dem

alten Prag, ganz in der Tradition der fan-
tastischen Romane des Autors Leo Perutz.
Reales mischt sich mit Fantastischem und
die Magie führt Regie. Die Frage, die Hell-
stern stellt, klingt schon im Titel an. Müs-
sen Kinder des Bösen selbst böse sein? Oder
haben sie die Chance und die Kraft, ihren
eigenen Weg zu gehen?

Hellstern schreibt flüssig und bildhaft
und vergisst bei aller Geheimniskrämerei
und Dämonie nicht auf eine Prise Humor.
Seine Personen, sowohl die Protagonisten,
der alte Doktor samt seiner schauerlichen
Leidenschaft, Lenka, die Geliebte mit ihrem
kleinen Sohn, Honsa selbst, als auch die
Nebenpersonen stehen ebenso plastisch
und lebendig vor der Leserin wie die durch
das Bombardement der letzten Kriegsta-
ge zerstörte Stadt Prag. Auch wenn das
Unheimliche eine wesentliche Rolle spielt,
hat Hellstern keine Gruselgeschichte ge-
schrieben, sondern eher einen Krimi, einen
Prager Krimi auf hohem Niveau. 

DITTA RUDLE 

FAZIT Zwei reife Erzählungen, die
eine Bilanz der letzten Jahrzehnte
ziehen.
Joseph Zoderer |Mein Bruder schiebt sein
Ende auf| Haymon 2012, 144 S., EurD/A 18,60/
sFr 25,50 • Auch als E-Book

FAZIT Unheimliche Spannung in den Prager
Nachkriegstagen. Ein junger Mann auf der Suche
nach seiner Herkunft. 

Jan Hellstern |Kinder des Bösen| Kein & Aber 2012, 336 S., 
EurD 19,90/EurA 20,50/sFr 23,90 • Auch als E-Book

GRENZERFAHRUNGEN

Joseph Zoderer kümmert sich in seinen
zwei reifen „Todeserzählungen“ um Grenz-
erfahrungen eines Ich-Erzählers, der sich
jeweils an einer dem Tod nahestehenden
Gegenfigur abarbeitet. In der Erzählung
„Konrad“ geht es um einen Protagonisten,
der gerade die Urne des verstorbenen Freun-
des durch die Abschiedszeremonie trägt
und sich bei dieser Gelegenheit Gedanken
über die eigene Identität macht. Denn zwi-
schen Ich-Erzähler und Konrad ist eine
Freundschaft aufgeblüht, die auf Zufäl-
ligkeiten basiert. Während des Studiums
entwickelt sich Konrad zu einem intellek-
tuellen Eigenbrötler, dessen erotische Ge-
fühle nur bis an die Bettkante dürfen. Je-
denfalls weiß der Erzähler fast alles von der
intellektuellen Kraft Konrads, aber nichts
von seiner Gefühlswelt, und somit fast
nichts. Das ändert sich auch kaum, als Kon-
rad in Rom Journalist wird und nur noch
nach Südtirol in die Heimat reist, um mit
der alten Welt zu brechen. Der Ich-Erzähler
resümiert, dass es bei einer leicht veränder-
ten Lebenskonstellation durchaus auch ihn
hätte treffen können, Konrad zu sein.

Ähnlich zufällig ist das Verhältnis zwi-

schen dem Ich-Erzähler und seinem um
zehn Jahre älteren Bruder in „Mein Bruder
schiebt das Ende auf“. „Im Grunde ist nichts
als Anderssein zwischen meinem Bruder
und mir, und eigentlich hätte es Fremd-
sein heißen können oder einfach Einsam-
keit.“ Der Bruder, ein Leben lang ein Bei-
spiel für militärische Korrektheit, die er
im Zweiten Weltkrieg in der Ukraine be-
weisen konnte, ist jetzt inkontinent und
lädiert. Der Ich-Erzähler versöhnt sich mit
diesem fernen Lebenslauf, den sein Bruder
immer zehn Jahre vor ihm selbst herge-
schoben hat.

Joseph Zoderer zieht mit diesen Lebens-
läufen Bilanz der letzten achtzig Jahre. Die
zeitgeschichtlichen Ereignisse werden dabei
mild abgefedert, dem Tod wird ins Auge
geschaut, das Leben in einen passenden
Rahmen gespannt. Das Leben ist vielleicht
doch etwas Abgerundetes, das sich selbst
überwindet, indem es jegliche Aufregung
von den Felgen nimmt. HS
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SCHELMENROMAN
IN SCHWARZ

„Mein Name ist Ali und ich bin neu
in dieser Stadt“, so stellt er sich vor: Der
Mohr im Hemd in Martin Horvaths gleich-
namigem Romanerstling. Denn „jeder
zweite Taxifahrer, jeder Kebabverkäufer
hört auf diesen Namen“. Den Namen wür-
de sich „selbst der dümmste Rassist“ mer-
ken. Damit wird Ali auf die Reise ge-
schickt; genauer: er kommt ja von einer
langen Reise und sitzt hier eigentlich fest.
Im Asylantenheim. In Wien, jener ehe-
maligen Residenzhauptstadt mit Zuzüg-
lern aus aller Herren Kronländer. Und
der selbstbewusst festhält: „Ich brauche
niemand, der meine Flucht für abge-
schlossen erklärt, ich brauche keinen, der
mir erlaubt, Mensch zu sein, der mir die
Lizenz zum Leben, die Genehmigung zum
Arbeiten erteilt. Ich bin Mensch, ich lebe,
und Arbeit, Arbeit gibt es hier im Haus
genug für mich.“ Man darf diesen starken
Roman ruhig als Simplizissimus-Geschich-
te aus dem 21. Jahrhundert lesen; auch
als zornigen Aufschrei; auch als Menete-
kel. 

Dieser Ali ist also 15, wie es heißt, oder
eben 51, egal: In einer solchen Geschich-
te verschwimmt die altersgemäße Mes-
sung, übrig bleiben die „puren“ Menschen
und deren pure Geschichten. Von denen
Ali eben weiß. Und der pfiffige wie spöt-
tische Ali, der neben 40 Sprachen ziem-
lich viel Zitatenschatz aufweist – eine Fabel-
figur eben – erzählt von jenen „puren“
Leben. Das ist manchmal komisch, manch-
mal bedrückend. In jedem Fall spürt man
den verhaltenen Zorn des Autors dahin-
ter, die Wut auf die grassierende Un-
menschlichkeit und Entsolidarisierung.
Ali ist folglich erfunden worden, um die
„Geschichten aufzuspüren, sie der Fins-
ternis zu entreißen, um solcher Art Licht
ins Dunkel zu bringen, und zwar in jeder
Hinsicht“. Damit ist dem studierten Kam-
mermusiker ein furioser Erstling gelungen
mit einem apokalyptischen Schluss, der
nur zu gut für die Geschichte passt.      NJ
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FAZIT  Ein gelungener Erstling, dieser schwarze
Schelmenroman über die moderne Gesellschaft
auf dem Scheideweg.

Martin Horvath |Mohr im Hemd oder Wie ich auszog, die
Welt zu retten| DVA 2012, 248 S., EurD 19,99/EurA 20,60/
sFr 28,50 • Auch als E-Book

KRISE OHNE PERSPEKTIVE

Petros Markaris legt mit „Zahltag“ den
zweiten Band seiner Krisen-Trilogie vor
– und der dritte Band ist auch schon fast
fertig. Bereits der Beginn ist deprimie-
rend. Charitos wird an einen tristen Schau-
platz gerufen: Vier Rentnerinnen, die sich
die teuren Medikamente wegen entfalle-
ner Zuzahlungen der Krankenkassen nicht
mehr leisten können, haben gemeinsam
Selbstmord begangen. Die einen können
sich das Überleben nicht mehr leisten,
die anderen bringen ihr Geld ins Ausland
in Sicherheit. Da springt ein Unbekann-
ter ein, der handelt. Mit Drohbriefen,
Schierlingsgift und Pfeilbogen – im Namen
des Staates. Und er treibt Steuern ein. Wer
nicht zahlt, wird bestraft. Der erste Tote
ist ein renommierter Chirurg, der von der
Misswirtschaft im Gesundheitswesen pro-
fitierte. Das wusste jeder. Kommissar
Kostas Charitos steht vor einem seiner
kniffligsten Fälle. Es gibt es kaum Anhalts-
punkte, um dem perfiden Mörder auf die
Schliche zu kommen. Darüber hinaus wird
der selbsternannte Steuereintreiber rasch
zum Volkshelden. 

Mit der Krise in Griechenland hat sich
Markaris schon länger auseinandergesetzt.

Nicht nur in Krimis, auch in Essays und
Vorträgen. Bereits 2004 sah er in seinem
Roman „Live!“ den Bauboom äußerst skep-
tisch. So erscheint nun auch sein schma-
ler Band mit Beiträgen von Markaris aus
den letzten Jahren. Darin erklärt er, die
Krise sei keine ausschließlich finanzielle,
sondern eine des politischen Systems mit
finanziell verheerenden Folgen. Schuld dar-
an trägt die Klientelpolitik der Parteien,
die sich seit dem Bürgerkrieg nach dem 2.
Weltkrieg entwickelt hat. Deshalb wür-
den die Griechen sehr auf Vetternwirt-
schaft sowie auf einen Parteienfilz vertrauen
und hätten ihre Kultur der Armut ver-
gessen. Jahrelang war es möglich, auf Kre-
dit gut zu leben und die Schulden weg-
zuschieben. Markaris ist in seinen Auf-
sätzen profunder und bietet mehr Erklärun-
gen als die meisten Artikel in hiesigen
Gazetten, die nur die letzten Statements
von Troika und IWF breit auswalzen.  

SIMON ECKSTEIN

FAZIT  Ein pointierter Standpunkt zur Krise in
jeder Form.
Petros Markaris |Zahltag. Ein Fall für Kostas Charitos|
Übers. v. Michaela Prinzinger. Diogenes 2012, 420 S., 
EurD 22,90/EurA 23,60/sFr 32,90 • Auch als E-Book

|Finstere Zeiten. Zur Krise in Griechenland| Diogenes 2012,
162 S., EurD 14,90/EurA 15,40/sFr 19,90 • Auch als E-Book
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PROTOKOLL EINER KINDHEIT 

Cornelius wächst in den deutschen Nachkriegsjah-
ren bei den Großeltern auf. Die Mutter ist verschwunden, den Vater
kennt er nicht. Über die Eltern wird nicht geredet. Spielkamera-
den hat er keine, also beobachtet er vom Fenster aus das Leben in
der Vorstadt. Sieht die geschwärzten Männer die Kohlensäcke aus-
tragen, die Kinder auf der autolosen Straße Ball spielen, die Fuhr-
werke, die Eisblöcke oder Bier bringen, die Kesselflicker und Sche-
renschleifer. Cornelius ist nicht glücklich in seinen Kinderjahren.
Großmutter und Tante reden ungeniert über die Gefahr, dass er
„so“ werde wie die Mutter. „Dann würde ich ihm die Hände …“,
hört Cornelius Tante Carla sagen. Die Großmutter ist nicht so radi-
kal: „Ich würde ihn nur weggeben.“ Die Nachbarn sind misstrauisch
und unfreundlich, der Großvater ist gutmütig, aber an Zahltagen
pflegt er sich mit seinen Kumpels volllaufen zu lassen. Dann
muss Cornelius ihn aus dem Wirtshaus holen. Carlas Mann, ein
ehemaliger Polizist, ist auch kein Vaterersatz für den Buben. Cor-
nelius träumt von der Flucht aus der Enge und sieht doch keinen
Ausweg. Später sucht er in verschiedenen Gruppierungen, links
und rechts, Anschluss, kann sich aber für nichts wirklich begei-
stern, außer für den Protest gegen das Leben. Mit 17 weiß er, dass
es nur noch vier Jahre dauert, dann ist er volljährig, erwachsen.
Dann wird er fortgehen.

Das aber teilt der Autor den Leserinnen nicht mehr mit, sie
müssen Cornelius verlassen, bevor er seinen 17. Geburtstag hat.
Und sie werden ihn schnell vergessen. Er wandelt nahezu unsicht-
bar durch die deutsche Nachkriegszeit, die der Autor durch aller-
lei historische Hinweise und Rückblicke auf die Lebensgeschich-
te der Personen rund um den Heranwachsenden eingrenzt. Cor-
nelius selbst bleibt blass. Auch die Pubertätsprobleme, erste Lie-
be und letzte Küsse pumpen kein Blut in seine Adern. So ist
Egon Günthers Roman für jene, die die zweite Hälfte des 20. Jhs.
mit wachem Geist erlebt haben, eine Nostalgiefahrt, für die nach-
folgende Generation ein Blick zurück. DITTA RUDLE

EIN GRANDIOSER STILIST UND
HELLWACHER TRÄUMER

Franz Hessel, 1880 in Stettin geboren, gehört zu den aus
Deutschland vertriebenen jüdischen Schriftstellern. Der ganz
eigene Ton, ein steter Wechsel von Heiterkeit und Melancholie,
begleitet von liebenswürdiger Ironie, macht den Ästheten und
genauen Beobachter zum Chronisten seiner Zeit wie seiner Umge-
bung. Der Düsseldorfer Lilienfeld Verlag hat nun den Roman-
erstling Hessels, „Der Kramladen des Glücks“ (Erstausgabe 1913),
neu aufgelegt. Es ist die autobiografisch grundierte Chronik der
Kindheit und Jugend des Protagonisten Gustav, der nach dem
frühen Tod der Mutter stiller und verträumter wird denn je. An
sich verläuft sein Aufwachsen relativ „normal“, doch Gustav fühlt
sich nirgendwo zugehörig – und schon gar nicht kann er dem
Erwachsen-Sein Freude abgewinnen.

Während Gustav Behrendt, der sich wie der Autor in der
Münchner Bohème aufhält, von dort wieder weggeht, weil er,
wie er meint, die Liebe doch nie lerne, weiß man, dass Hessel in
einer Dreiecksbeziehung mit Fanny von Reventlow und Bog-
dan von Suchocki lebte. Unter dem Eindruck dieses Erlebnisses
begann er schließlich zu schreiben, ab 1906 in Paris, wo er von
seinem engen Freund Hernri Pierre Roché in die internationale
Künstleravantgarde eingeführt wurde. Hier lernte er die Male-
rin Helen Grund kennen, die er 1913 heiratete und mit der er
fortan in Berlin lebte, wo auch der gemeinsame Sohn Stéphane,
dessen Manifeste „Empört Euch“ und „Engagiert Euch“ vor kur-
zer Zeit Aufsehen erregten, 1917 geboren wurde. Hessel arbei-
tete als Journalist, Übersetzer, Autor und Herausgeber in Berlin,
bis er mit seiner Frau 1938 endgültig nach Frankreich emigrier-
te. Ihre stürmische und wechselhafte Beziehung, zu der wieder
eine leidenschaftliche Dreiecksbeziehung gehörte, wurde zum
Stoff für Truffauts Film „Jules et Jim“. Nach dem Einmarsch wur-
de Hessel interniert; wiederum verdankt er die Befreiung seiner
Frau Helen. Doch geschwächt von den Strapazen stirbt er 1941
nach einem Schlaganfall in Sanary-sur-Mer. SUSANNE ALGE

FAZIT Kühles Protokoll der Nachkriegszeit. Im Mittelpunkt steht das Her-
anwachsen eines Buben ohne Liebe und Fürsorge. 
Egon Günther |Watschenbaum. Roman einer Kindheit| Edition Nautilus 2012, 192 S., EurD 19,90/
EurA 20,50 • Auch als E-Book

FAZIT Eines jener Bücher, das man erst verschlingt und nach der letzten
Seite erneut beginnt, diesmal langsam und zum Genießen!
Franz Hessel |Der Kramladen des Glücks| Lilienfeld 2012, 320 S., EurD 21,90/EurA 22,40/sFr 38,60

Mit 230 faszinierenden Bildern und persönlichen Texten schildert 

Hans Kammerlander seine Momente an den Achttausendern und 

bündelt Berghistorie und Besteigungsdaten bis heute. 2
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LEBEN UND
ÜBERLEBEN AN DEN
HÖCHSTEN BERGEN

DER WELT!



Eines vorweg: Wenn man es schafft und den Klappentext nicht liest, berei-
tet einem „Das blaue Buch“ bald nach seinem Beginn gleich einmal eine
große Überraschung. Deren wahre Bedeutung erst ganz langsam in einen
einsickert. A. L. Kennedy behält sich immer einiges zurück, erzählt nie wirk-
lich alles, lässt der ratenden, forschenden Fantasie des Lesers großen Raum.
„Ist irgendetwas bloß es selbst?“ Die anfänglich irritierende Paginierung
ergibt erst am Schluss Sinn. Auch sonst ist dieses Buch ein für sie typisches
Werk: Sie verwendet zwei Schriftarten, eine für die äußere Handlung – in
diesem Fall eine Atlantiküberquerung im Jänner – und die andere für den
inneren Monolog, für „den Müll, der sich hier drinnen abspult“, wie Beth,
die Heldin, das voll Selbstironie erkennt. Nicht nur Beth hat Selbstironie
für sich übrig, die Autorin gießt beißenden Spott über die Passagiere des
Schiffes aus, aber weil bei ihr nie etwas nur eindimensional ist, spürt sie
auch, dass „niemandes Pläne nach Plan verlaufen“ und sich von draußen
die Kälte einen Weg hereinbahnt, die „alle Namen auf ihrer Liste hat“.
Beth begegnet auf dem Schiff ihrer großen Liebe wieder. Arthur ist eines
der kompliziertest gestrickten menschlichen Wesen, sogar im nie einfa-
chen Personal von A. L. Kennedy. Er ist exzentrisch, überspannt, anä-
misch: „nicht geeignet für stabile Verhältnisse, aber wenn man ihn ins
Chaos wirft, ist er ein Stück Frieden“. Beth und Arthur waren Illusionisten,
Totenbeschwörer, hatten die Macht, in den Geschichten anderer Menschen
zu sein, gaben den Verwundeten ihre Toten wieder. „Unwiderstehlich, hin-
terhältig, billig und immer beeindruckend“ machten sie ihre Arbeit. Arthur
tut das immer noch, was der Autorin die Gelegenheit gibt, aus der Enge
des Schiffes auszubrechen und ihn in Afrika oder New York dabei zu beob-
achten, wie er sich „eng an die Geschichte eines ande-
ren Menschen anschmiegt“ und den dazu bringt,
ihn hereinzubitten. Auf dem Schiff entsteht also die
Liebe zwischen Beth und Arthur neu, und diese Lie-
besgeschichte ist einerseits ganz altmodisch gefühlig,
gleichzeitig immens kompliziert, weil beide spüren,
dass jeder Schritt zueinander ein Fehltritt sein kann. 

KONRAD HOLZER

Dass A. L. Kennedy eine großartige Autorin ist, u. a. ausgezeichnet mit dem
Österreichischen Staatspreis für Europäische Literatur (2007), ist eine Tatsa-
che. Dass auch eine großartige Autorin sich verrennen kann im Impetus des
kreativen Prozesses, vor allem dann, wenn sozusagen die ganze Welt hin-
eingepackt werden soll in ein Buch, ein blaues im vorliegenden Fall, das
kann und darf passieren. Demzufolge kann und darf es auch sein, dass –
durchaus im Widerspruch zu anderslautender Rezeption, die sich das blaue
Buch eventuell ein bisschen rosarot redet – der eine, die andere die aktuelle
Publikation von A. L. Kennedy so gar nicht „zauberhaft“ findet – bis auf die
wirklich gelungene und originelle Ausstattung; sehr blau und ohne Schutzum-
schlag. Und durchaus vielversprechend gestaltet sich auch die Eingangssequenz,
in der die Protagonistin Elizabeth Barber sich mit gemischten Gefühlen auf eine
Transatlantik-Kreuzfahrt mit ihrem designierten Verlobten Derek vorbereitet.
Bald stellt sich heraus, dass der seltsame Mann, der Elisabeth beim Warten aufs
Boarding mehr oder weniger belästigt mit eigenartigen Taschenspielertricks, ihr
Ex-Geliebter Arthur ist, mit dem sie ein Leben voller Täuschung, Lüge und
Betrug geteilt hat. Das Duo war darauf spezialisiert, v. a. reichen Witwen im
Rahmen von Séancen das Geld aus der Tasche zu ziehen und „Kontakte“ vor-
zuspielen. Der permanente Betrug, der psychische Aufwand, den es braucht,
um die Täuschungen perfekt zu machen, forderte auch in der Beziehung hefti-
gen Tribut. Mit Derek will Elisabeth neu beginnen, Arthur will Elisabeth zurück;
Derek liegt seekrank in der Kabine und zelebriert Unausstehlichkeit. Ein
interessanter Plot, zugegeben. In der Umsetzung fällt die ganze potentielle wie
metatextliche Magie allerdings endlosen Introspektionen der Protagonistin zum
Opfer, werden zu viele Zauberkästen geöffnet, wird auch des Guten zu viel an

vorsätzlicher Irritation und „Tricking“ bemüht, das
ununterbrochene Vexierspiel ermüdet, der Lesefluss
gerät zum Kraftakt über seitenweise kursiv gesetzte
Erinnerungsfragmente und Überlegungen. Das blaue
Buch, das Elisabeth ihrer wahren Liebe schenkt und
das den Schlüssel für alle Irrungen und Wirrungen ent-
halten soll, erstickt im überbordenden Zauberbarock
des Anspruchs. SYLVIA TREUDL

prpro & co & controntraa
+ _

A. L. Kennedy 
|Das blaue Buch| 
Übers. v. Ingo Hertzke.
Hanser 2012, 368 S., 
EurD 21,90/EurA 22,60/
sFr 29,90
• Auch als E-Book

Erfrischende neue Zustandsbeschreibungen
für das alte Thema Liebe

Zu bemüht, zu angestrengt, um tatsächlich zu
bezaubern. Mit anderen Worten: nur blauer Dunst

BUCHKULTUR 145 | Dezember 2012

LYRIK NEU

„Manchmal ein Traum, der nach Salz schmeckt“

– so heißt ein umfangreicher, eben erschiene-

ner Band mit Gedichten von Ilse Tielsch. Her-

ausgeber Helmuth A. Niederle edierte sorg-

sam und genau, hat sämtliche im Laufe des

schriftstellerischen Schaffens von Tielsch je

veröffentlichten Sammlungen zusammenge-

fasst; außerdem kamen Gedichte hinzu, die

schon verloren schienen, und auch neue, bis-

lang unveröffentlichte Texte. Ein ausführlicher

Anhang rundet die Ausgabe ab, u. a. mit

„Überlegungen zur Lyrik von Ilse Tielsch“ von

Christian Teissl. Hier wird Rückschau gehal-

ten, Bilanz gezogen; nicht Chauvinismus prägt

die Erinnerungen an eine „zerbrochene Ju-

gend“, an Flucht und Neubeginn. Keine gro-

ßen Gesten, keine Pose bezeichnen Tielschs

Texte, vielmehr klare Bilder und überzeugen-

de Redlichkeit des dichterischen Tuns.

Er ist in Wien geboren, pendelt zwischen hier

und Belgrad/Serbien und München, Salzburg,

studierte Germanistik, jüdische Kulturge-

schichte, veranstaltet Lesungen: Marko Dinic.

Bisher sind seine Arbeiten in verschiedenen

Zeitschriften erschienen, jetzt ist sein erster

Band mit Gedichten da. In drei Kapitel geteilt

(kirschen:gebete; heimat:pfade; namens:split-

ter) wagt sich Dinic an große Themen und Bil-

der. Der Ton klingt recht expressionistisch,

passend zu den gewählten Inhalten. In jedem

Fall ein guter Beginn – eine neue kräftige

Stimme.

„Das ,Ich’ in den Gedichten von Waltraud

Haas ist ein gefährliches und gefährdetes

Land“, schreibt Gustav Ernst in der Einleitung

zu Haas’ viertem Lyrikband (Podium Porträt

61). Knapper und genauer sind Haas’ Arbeiten

kaum zu beschreiben. Nunmehr kann man das

im neuesten Band bestätigt sehen: „selbstpor-

trät auf rotem grund“ heißt dieser, im Klever

Verlag erschienen. Knapp gehaltene Gedichte;

mit wenigen Zeilen kommt die Autorin aus,

um Bild&Inhalt zu vermitteln; die große Kraft-

anstrengung dahinter, der enorme Arbeitsauf-

wand sind nicht zu merken; es bleibt der kon-

zentrierte Ausdruck in Reinform. „weg/ ich

durch mich/ hindurch/ auf katzensohlen“ –

wie ein passendes Selbstporträt und doch

pure Fiktion, Dichtkunst eben. NJ

Marko Dinic |namen:pfade| Ill. v. Petra Polli. Edition Tandem
2012, 96 S., EurD/A 17,80

Waltraud Haas |selbstporträt auf rotem grund| Klever 2012,
100 S., EurD/A 15,90

Ilse Tielsch |Manchmal ein Traum, der nach Salz schmeckt.
Gesammelte Gedichte| Hg. v. Helmuth A. Niederle. Löcker
2012, 453 S., EurD/A 34,80
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KRÄNKELNDES PANOPTIKUM

Ingomar von Kieseritzky erfreut seine Fan-
gemeinde nach längerer Pause wieder mit einem
Roman. Schnell findet man von Neuem in den
bizarren Kieseritzky-Kosmos aus Käuzen und
Künstlern, Hypochondern und Hysterikern. 

Diesmal steht ein – gelinde gesagt – dilet-
tierender Therapeut im Mittelpunkt: seine Fami-
liengeschichte, der Umgang mit allerlei eben-
so seltsamen Kollegen und ihren mannigfalti-
gen Leiden und die oft sehr spontan ersonne-
nen Symptombehandlungen an recht speziellen
Patienten. Dies sind zumeist – doch nicht immer
(schließlich therapiert hier jeder jeden) – Tiere.
Großartige Erfolge werden nicht erzielt, doch
kommt es zu anregendem, fruchtbarem Aus-
tausch von Allergien und Phobien, Zwängen
und Ängsten in einer Welt, deren allseits zir-
kulierendes Kapital die Neurose ist.

Arthur Singram führt mit seiner Hinneigung
zur tierischen Kreatur eine generationenlange
Familientradition fort: Der erste Singram, von
dem wir hören, war ein in den Weiten der kana-
dischen Wälder streifender russischer Zobeljä-
ger, sein Sohn Zoodirektor in nebelverhange-
ner englischer Provinz. Die Memoiren dieses
Großvaters, mit deren Herausgabe Arthur sich
beschäftigen will, bilden einen Kontrapunkt zu

den Aufzeichnungen seines eigenen chaotischen
Lebens. Der gar nicht alltägliche Alltag des vor
sich hingammelnden Tiergartens wirkt fast wie
die Vision einer vita activa im Vergleich zum
modernen Therapeutengemenge. 

Vom Großvater hat Arthur seine Liebe zur
Kreatur geerbt, war der doch schon bei allem
britischen Understatement recht ein – mitlei-
dender – Schopenhauerianer. Vom Vater erfährt
man viel weniger; der Verdacht stellt sich ein,
dass der ein wenig aus der spleenigen Art schlug.
Tiermaler war er, wohl zu normal und erfolg-
reich. Diese „Normalität“ hat aber auch ihr
Gutes: Immerhin verhilft er posthum seinem
Nachfahren zu einem Erfolg: Arthur verkauft
Vaters Hauptwerk, eine „Einschiffung auf die
Arche Noah“ (gerne würde man eine Repro-
duktion sehen!) an den sprichwörtlichen ame-
rikanischen Sammler um eine erkleckliche Sum-
me, so dass er hinfort sein katastrophales Leben
zumindest finanziell sorglos führen kann. 

THOMAS LEITNER

BUCHKULTUR 145 | Dezember 2012

FAZIT Ein Leben als „Krankheit zum
Tode“ kann recht unterhaltsam sein.

Ingomar von Kieseritzky |Traurige Therapeuten| 
C. H. Beck 2012, 347 S., EurD 19,95/EurA 20,60/
sFr 30,50 • Auch als E-Book

LEBENSLÄUFE DRAMATISCH

Alexander Kluge lässt sein Lebenswerk von
den Lebensläufen in fünf Büchern ablaufen.
Nicht genug damit, teilt er das fünfte Buch
in fünf Kapitel ein, die jeweils fünf Kapitel
haben. Und ganz unten an der dramatischen
Basis liegen dann 402 Geschichten vor den
Füßen des Lesers, tritt- und erzählfest.

Obwohl die Geschichten scheinbar atomis-
tische Bemerkungen sind, wie man eine Mar-
kierungsnadel in die Fläche einer Karte sticht,
legen sich diese Kleinodien der Erzählung als
Schlieren um größere Gebilde. Gleich zu Beginn
ist so etwas wie der Katastrophenkosmos in Ja-
pan angesprochen mit dem herzergreifenden
Titel: „Uralte Freunde der Kernkraft“.

Nicht nur Menschen können einen Lebens-
lauf haben, sondern auch Dinge oder Bilder,
man denke nur an den Erzählaufwand, mit dem
alte Dinge ausgegraben und anschließend zur
Schau gestellt werden. Oft ist es das Vertau-
schen von Detail und Gefüge, das dem Beob-
achteten einen neuen Sinn verleiht. Gleich zu
Beginn des „fünften Buches“ etwa ist die Zeich-
nung einer Rekonstruktion des ausgestorbe-
nen Riesenkängurus aufgespannt – dabei wird
im Untertext der Blick auf das kluge Auge
des Tieres gelenkt.

Alexander Kluges Arbeitsweise ist geprägt
von unendlicher Geduld – die Lebensläufe er-
strecken sich ja bereits über sechzig Jahre –,
von tagespolitischer Helligkeit; viele Lebens-
läufe entwickeln sich aus dem Bildschirm oder
der Zeitung heraus und aus tollkühner Ver-
mischung von Oberflächentext und Sub-
struktur. So kann durchaus ein Bild in den
Vordergrund gerückt werden, weil es einen
perfekten Rahmen hat, oder eine Alltags-
handlung verdient Würdigung, weil sie von
einem scheinbar wichtigen Menschen voll-
zogen wird.

Begriffe wie „Fernbeobachter“, das sind
Menschen wie Karl Marx, Karl May oder
Immanuel Kant, die das Aufgeschriebene nicht
selbst erlebt haben, lassen Alexander Kluge
als perfekten Erzähler eines Lebenslaufs erschei-
nen, welcher noch lange nicht abgeschlossen
ist. Der Sinn der Schriften besteht nämlich
darin, dass man sie so lange abschreibt, bis sie
einem glücklichen Ende nahekommen. HS

FAZIT  Staunend, geduldig und detail-
reich werden Lebensläufe erzählt, die
ein eigenwilliges Panorama unserer
Welt ergeben. 

Alexander Kluge |Das fünfte Buch. Neue Lebens-
läufe. 402 Geschichten| Suhrkamp 2012, 564 S.,
EurD 34,95/EurA 36/sFr 46,90 • Auch als E-Book
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HELD ODER SCHURKE?

Dass man delikaten Themen

der Vergangenheit durchaus

mit Leichtigkeit begegnen

kann, ohne oberflächlich zu

sein, zeigt der Schweizer

Patrick Tschan: Der Held seiner

fulminanten Geschichte will um jeden Preis

zu Reichtum und Ansehen kommen und

zeigt dabei weder menschliche noch ideo-

logische Skrupel, kollaboriert mit den

Nazis und verdient an den Flüchtlingen des

Dritten Reichs. Ihm fällt immer etwas ein,

um Geld zu machen.

Jakob stammt aus ärmsten, zerrütteten

Verhältnissen. Glücklicherweise ließ ihn der

Pfarrer einst etwas lernen, und so entkam

der Bub dem Dorf. In den 1920er-Jahren

arbeitet er sich als Hotelboy, Heirats-

schwindler und Vertreter hoch, seinem

Entschluss, ganz nach oben zu gelangen,

unerbittlich treu bleibend. In Basel schließ-

lich wird er von der Firma Gugy eingestellt

und avanciert zum Starverkäufer: Sein Pro-

dukt ist der Farbstoff „Polarrot“, den er

nach dem Beflaggungsgesetz des Jahres

1935 hektoliterweise an die Nazis verkauft.

Da lernt er die Gemahlin seines Chefs ken-

nen, Charlotte, zu der er genauso in Liebe

entbrennt wie sie zu ihm. Wegen ihr, einer

Halbjüdin, schmuggelt er Geld und Gold

über die Grenzen, bis er ertappt wird und

für einige Zeit im tiefen Deutschland ver-

schwindet. Nicht unbedingt geläutert, aber

wütend zieht er sich in die Berge des Jura

zurück und beginnt, Geschäfte mit der

Résistance zu machen. Er bringt nun Men-

schen über die Grenze – und, wie könnte es

anders sein, verdient ausgezeichnet dabei. 

Man schwankt beim Lesen hin und her, ob

man ihn nun mag oder abstoßend findet,

ob er Held oder Schurke ist. Bewunderns-

wert jedenfalls ist sein Einfallsreichtum,

seine selbstgefällige Kühnheit, sein Witz,

sein Charme, seine bezwingende Pragma-

tik. Trotz des ernsten Sujets gibt es in die-

sem Roman keine Schwere, sondern Komik

und Ironie, ein wenig Melancholie gewürzt

mit Sarkasmus, einer Portion Ernst und

einer Prise Trauer. 

Ein rasantes Buch, geschliffen im Stil, intelli-

gent, unterhaltend, tragisch und komisch

zugleich. Alles in allem ein Stück feiner

Literatur. KAROLINE PILCZ

Fazit: Ernste Kriegs-Täter- und -Opferproblematik
einmal ganz anders. Große Literatur in kleiner
Gestalt. Unbedingt lesen!

Patrick Tschan |Polarrot| Braumüller 2012, 345 S., EurD/A
21,90/sFr 31,50 • Auch als E-Book

FAZIT Heftig diskutiertes, drastisches Meister-
werk über die Verlierer der New Economy in
Polen.

Daniel Odija |Auf offener Straße| Übers. v. Martin Pollack.
Zsolnay 2012, 144 S., EurD 14,90/EurA 15,40/sFr 21,90

FLUCHT NACH VORN

Carlos Fuentes, der heuer verstorbene
mexikanische Schriftsteller, forderte César
Aira als den ersten argentinischen Nobel-
preisträger ein. Der bedankt sich dafür in
seinem Roman „Literaturkongress“ auf ganz
eigene Art und Weise, Fuentes soll geklont
werden. Aira, geboren 1949, hat mittler-
weile um die 30 – relativ knapp gehaltene
– Romane veröffentlicht. Nie sind sie nur
das, was sie auf den ersten Blick zu sein
scheinen. Doppelbödig beschreibt er zum
Beispiel in „Die Nächte von Flores“ (Claas-
sen 2009, BK 130) das Leben und Treiben
in einem Viertel von Buenos Aires, fantas-
tisch-erotisch einen Silvestertag in „Gespens-
ter“ (Ullstein 2010). Und er bleibt sich und
seiner Erzählweise auch in „Der Literatur-
kongress“ treu. Er benutzt die Methoden
der Fantasy- und Science-Fiction, tut dies
auch kund, ohne sich aber in Details zu ver-
lieren. Unwahrscheinliches geschieht, wird
aber nur beiläufig begründet. Wovon er aber
ununterbrochen schreibt, sind die Gedan-
kengänge seines Helden, dem er vorerst
als ironisch distanzierter Erzähler gegen-
übersteht. Bald aber wird dieser Held, ein
berühmter Literat und halbverrückter Wis-
senschaftler, unter dem Motto „Ich habe

DIE LANGE STRASSE
DES PREKARIATS

Ulica Dluga, die Lange Straße, ist der
Ort der Handlung. Sie liegt im Zentrum
einer nicht näher ausgewiesenen polnischen
Kleinstadt. Die Straße „hat nichts Beson-
deres an sich, auch die drei Kirchen und der
Friedhof heben sie gegenüber anderen nicht
besonders hervor. Sie ist vielleicht ein wenig
verwahrloster als die übrigen und verges-
sener. Vielleicht auch etwas herunterge-
kommener. Und etwas schäbiger.“ Lapidar,
im Gestus eines beinahe gelangweilten Beob-
achters, mit vollendetem Understatement
und somit umso eindringlicher, schildert
der polnische Schriftsteller und Journalist
Daniel Odija diese Ulica. Die Straße ist
das zerbröckelnde und hoffnungslose Spie-
gelbild ihrer BewohnerInnen. Hier leben
die Gestrandeten, die zu alt, zu wenig ge-
witzt, zu kaputt, zu langsam waren/sind,
um auf den Zug der angeblich veränder-
ten gesellschaftlichen Verhältnisse aufzu-
springen. Weil das Geld für „richtige“ Dro-
gen fehlt, schnüffelt einer Klebstoff und
wird folgerichtig „Pattex“ genannt, einer,
der irgendwann Interesse für die Welt hat-

noch mehr auf Lager“ selbst zum Erzähler
und irgendwann outet sich César Aira als
der Ich-Erzähler. Die wahnwitzige Geschich-
te, in der ein „Hirnmensch und Intelli-
genzästhet“ die Hauptrolle spielt, hier nach-
zuerzählen, kann nur schief gehen. Soviel
sei gesagt: dass der Versuch, Carlos Fuen-
tes zu klonen, katastrophal misslingt. Man
wird Zeuge beim Versuch, die Grafiken
Eschers in Literatur zu verwandeln. Dafür
hat Aira die Intelligenz, aber auch die Fan-
tasie und schriftstellerische Kraft, einen
Show-Down zu erfinden, der so nur in einem
Buch stattfinden kann. Weil ihm aber auch
dieser Kampf gegen Ungeheuer zu fad zu
sein scheint, bricht er es sofort wieder: „Unter
anderen Umständen hätte ich beim Anblick
des plumpen, zerstörerischen Gigantismus
… nur wehmütig-ironisch gelächelt.“ Oder
aber, er baut ins Geschehen Leerstellen ein,
wo er nicht weiß, was geschah: Kann sein
das, kann sein jenes. Es ist ein „surrealisti-
sches Rokoko“, in dem man sich bewegt.

KONRAD HOLZER

FAZIT  Noch einmal südamerikani-
sche Fantastik, diesmal gebrochen
durch erzählerische Ironie. 

César Aira |Der Literaturkongress| Übers. v.
Klaus Laabs. Ullstein 2012, 112 S., EurD 18/
EurA 18,50/sFr 25,90

te, ist „Kanada“, die Schwächeren werden
„Tölpel“ geheißen, und wenn man fast nicht
mehr nach unten treten kann, weil man
selbst beinahe an der Talsohle der Existenz
angekommen ist, gibt es noch „die Zigeu-
ner“, welche vor allem für betrunkene,
arbeitslose Jugendliche ein beliebtes Ziel
von Schikane sind. Nur ganz knapp über
den „Zigeunern“ rangieren die Cebula-
Schwestern, die sich ungeniert prostituieren
und bald nicht mehr wissen, wohin mit dem
ungeplanten Nachwuchs. Krankheit, Tod,
Gewalt, Alkoholismus, Bigotterie, Eifer-
sucht, Neid und Trostlosigkeit möblieren
die Ulica Dluga, zonieren sie, wie es anders-
wo Blumenrabatten und Bänkchen vom
Verschönerungsverein tun. Aus offenen Fens-
tern weht die Verzweiflung, gestützt auf
muffige Kissen betrachten desillusionierte
Ehefrauen und einsame Männer den status
quo auf der Straße. „Und basta.“, schließt
der Autor diesen schmalen, unglaublich ein-
drücklichen Roman. SYLVIA TREUDL

M A R K T P L AT Z
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Aus nostalgischen Gründen versucht Richard Christ
selbst Hermann Löns etwas abzugewinnen.

R. C., Bad Dürrenberg/Saale, Lönsweg 12 – so hieß die erste Anschrift,
die ich schreiben lernte. Wir wohnten damals in einer Siedlung der Leu-
na-Werke, die Nachbarstraßen hießen Schillerweg, Goetheweg, Kleist-
weg, dazwischen wir also im Lönsweg. An der poetischen Rangfolge
der Dichter gab es für mich keine Zweifel; später entdeckte ich, dass in
Kindermann/Dieterichs erstem Nachkriegs-„Lexikon der Weltliteratur“
(Wien 1950) kein Löns vermerkt war, auch nicht im Nachtrag. 
Mein Vater war Löns-Leser. Er empfahl mir die Heide-Bücher, ihn beein-
druckte offensichtlich, wie der sogenannte Heide-Dichter seine gelieb-
te Landschaft mit absonderlichen Wesen belebte: Brennhexen, Feuer-
frauen …, er kannte die Vertonung der „Rosenlieder“, die sentimental
machten. Manches Mal schrie da auch grell Patriotisches mit: „Reich
mir die Hand, denn wir fahren gegen Engeland …“ Auf Tiergeschichten
verstand sich Löns besonders, da war vor allem „Mümmelmann“, eine
Hasenerzählung.
Der 1866 in Kulm/Weichsel geborene Löns, Lehrersohn, sollte Medizin
studieren, brachte es aber nicht weit; er folgte seiner Neigung und

wurde Journalist, und nicht einmal ein schlechter. Als
Redakteur verschiedener Tageszeitungen veröffent-

lichte er gern gelesene Artikel unter „Fritz von der
Leine“. Er war ein aufgeschossener schlanker
Mann, einer, der, wie der Volksmund sagt, „nichts
anbrennen lässt“. Im Namen eines verdrucksten

norddeutschen Protestantismus nahmen die vie-
len Löns-Vereine ihr Idol in Schutz gegen sein Lot-

terleben und verteidigten selbst seinen Anspruch, alle
vierzehn Tage eine neue Geliebte zu haben. Er war zweimal verheira-
tet, verguckte sich in die Base einer seiner Ehefrauen, schlug eine
Ménage à trois vor, erfuhr aber eine Absage. Manche Forscher sahen in
dieser sogenannten Swantje-Tragödie, die Löns in seinem Roman „Das
zweite Gesicht“ erzählt, den Grund, dass der Dichter bei Ausbruch des
Ersten Weltkriegs (immerhin mit 48 Jahren!) sich als Kriegsfreiwilliger
meldete („Die Feder schmeiß ich in den Dreck!“) und gleich zu Beginn
der Kämpfe in Frankreich den Tod suchte und fand. Andere Löns-For-
scher sahen den Grund darin, dass er für einen leiblich und geistig
behinderten Sohn ein Leben lang hätte aufkommen müssen; einmal
drohte er, die Familie zu erschießen, traf aber nur den Ofen. 
Löns-Bücher sind inzwischen mit erstaunlichen etwa zehn Millionen im
Umlauf, Lieder und Noten nicht mitgezählt. Nach dem Tod auf dem
Schlachtfeld 1914 setzte ein Löns-Rummel ein, von nationalistischen
Interessen angeheizt, man fand bei Reims die Erkennungsmarke, ließ
den Leichnam überführen nach Fallingbostel – Hitler hatte Staatsbe-
gräbnis angeordnet. 
Löns selbst über sich: „Die Menschen schätzen mich so lange, bis sie
mich kennen lernen“, und: „Ich bin stolz darauf, dass man bei meinen
Büchern nicht zu denken braucht“. Thomas Dupke kommt in der Löns-
Biografie (Hildesheim 1994) zum Ergebnis, das den Fakten vermutlich
sehr nahe kommt: Löns war „ein Trunkenbold, hämischer Frauenfeind
und zügelloser Chauvinist“.

Hermann Löns |Mein braunes Buch / Mein buntes Buch: Heidegeschichten / Beobachtungen
in der Natur| Sponholtz 1995, 168 S., EurD 11,90/EurA 12,30/sFr 19,80
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FAZIT Ein großer, weitblickender Roman über Immigration und Identität,
angesiedelt in Kalifornien.

Héctor Tobar |In den Häusern der Barbaren| Übers. v. Ingo Herzke. Piper 2012, 496 S., EurD 19,99/
EurA 20,60/sFr 28,90 • Auch als E-Book

REVOLUTION MIT ANLAUF

Oft bleibt eine Revolution mitten im Satz stecken.
Die Parole ist noch nicht fertig formuliert, da ist es
mit dem Umsturz auch schon wieder vorbei.

Jürg Amann berichtet von jeweils drei Revolutionären, die zu
verschiedenen Zeiten ihr Scheitern erleben. Auch ihnen bleibt
jeweils die Floskel im Hals stecken: „Wohin denn wir“. Daraus
könnte sich eine Frage ergeben, aber auch eine Feststellung des
Versagens. Wohin wollten wir eigentlich gehen, wo sind wir
stecken geblieben? Als Urahnen der Revolution treten in Tübin-
gen und drum herum die drei Fritze des deutschen Idealismus
auf, Hölderlin, Hegel und Schelling; jeder hat damals zumin-
dest in einem Teil seines Namens Friedrich geheißen. Diese
Fritze beschreiben in romantischen Worten ihr eingesperrtes
Dasein und entwickeln Strategien der Befreiung, freilich ver-
geblich. Im Gegenteil, die große Befreiung des Hölderlin endet
im Tübinger Turm, der seither Sinnbild für die romantische
Behausung geworden ist, und auf den zwei Jahrhunderte später
die Menschen sprühen: Hölderlin ist nicht verrückt gewesen!

Die zweite Generation der edlen Revolutionäre taucht um
1968 in Berlin auf, die Figuren nennen sich wie Künstler Höl-
derlin, Hegel und Schelling und versuchen, das Paradies an Ort
und Stelle in die Hand zu kriegen. Freilich scheitern auch sie,
außer romantischen Begegnungen mit Girls vom Campus und
zaghaften und zwanghaften Liebeserklärungen an die eigene See-
le bringen sie nicht viel mehr als eine scharfe Nachpubertät zusam-
men. Letztlich sind es Konzerte von diversen Popgruppen, die
diese revolutionäre Zeit umrahmen und zumindest im Sound
unsterblich machen. Während die Original-Idealisten der Rei-
he nach verrückt oder Hauslehrer geworden sind, landen die 68er-
Revolutionäre in den Büros der Institutionen und haben nicht
einmal mehr die Kraft, verrückt zu werden. „An diesem Alles,
an diesem Nichts konnte man irre werden. An diesem Nichts,
das größer war als das Alles. An diesem All, das sich ins Nichts
hinein ausbreitete. Oder hinaus, wohin sonst?“ Kein Wunder,
dass man als Revolutionär auf dieser Welt ziemlich verloren ist,
wenn man solche Gedanken im Hirn herumtragen muss.

Die besten Revolutionen macht man einfach im Kopf und
später wird Literatur daraus. Das ist die sehr pragmatische Bot-
schaft dieses Romans.  HS

CALIFORNIA DREAMING: 
EIN ALBTRAUM

Héctor Tobar, aus Guatemala in die USA einge-
wandert, lebt als Schriftsteller in Los Angeles. Mit seinem Roman-
debüt „In den Häusern der Barbaren“ legt er ein unglaublich
beeindruckendes Werk über das Schicksal lateinamerikanischer
ImmigrantInnen vor. Zurecht nennt die „LA Times Book Review“
den Autor in einem Atemzug mit Márquez und bescheinigt dem
Roman „außergewöhnliche Kraft und Größe“ – eine Größe, die
sich u. a. darin entfaltet, wie Tobar es bewerkstelligt, trotz des
sozialen Hierarchiegefälles einer Gesellschaft beide Seiten zu
beleuchten, zu Wort kommen zu lassen und immer wieder trot-
zigen Humor, lapidare Ironie einfließen zu lassen. Araceli, die
sture, wunderbare Heldin des Plots, kommt aus Mexico, hat ein
mit Bedauern abgebrochenes Kunststudium in Mexico City hin-
ter sich und verdingt sich als Haushälterin im elitären kalifor-
nischen Heim der Familie Thompson-Torres. Edelvilla, Hang-
lage, Meerblick, Garten, Pool in einem umzäunten, bewachten,
isolierten Nobelviertel. Aber der Glanzlack bröckelt, denn
Scott Torres hat sich in der IT-Blase verlaufen, verspekuliert
und muss als Lohnempfänger öde Programmiererarbeiten für die
Regierung erledigen. Das Geld wird knapp, zwei verwöhnte Söh-
ne besuchen teure Privatschulen, das dritte Kind ist im Babyal-
ter, Mutter Maureen ignoriert die neuen finanziellen Rahmen-
bedingungen. Dennoch müssen Bedienstete entlassen werden,
nur Araceli bleibt. Als die Thompsons in einen eskalierenden
Streit über die monetäre Situation geraten und daraufhin beide
– die Mutter samt Baby – schmollend in verschiedene Rich-
tungen das Haus verlassen, bleibt Araceli mit den beiden Buben
ohne Nachricht allein zurück. 

Araceli macht den folgenschweren „Fehler“, sich mit den Jungs
auf die Suche nach dem mexikanischen Opa zu machen. In der
Folge gerät sie in ein Hexentreiben aus polizeilicher und media-
ler Hysterie, in den Focus rassistischer Nationalisten und wird
der Kindesentführung beschuldigt. Auf der anderen Seite wird
sie zur Ikone ausgebeuteter ImmigrantInnen stilisiert. Ihre Arbeit-
geber lügen, schweigen und halten weiter am Image der wohl-
habenden Vorzeigefamilie fest. Aber für niemanden bleibt alles
beim alten und die Affäre zieht ungeahnte Konsequenzen nach
sich. SYLVIA TREUDL

FAZIT Jürg Amann führt die Protagonisten der deutsch-idealistischen
Epochen auf Schweizer Art recht pingelig, selbstverspielt und kauzig vor.

Jürg Amann |Wohin denn wir| Haymon 2012, 147 S., EurD/A 17,90/sFr 24,90 • Auch als E-Book
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EIN FAMILIENDRAMA

Vielleicht auch: Die Familie, ein Drama.
So lässt sich Mark Haddons neues Buch „Das
rote Haus“ zusammenfassen. Denn wenn
zwei erwachsene Geschwister, die einan-
der kaum kennen und nur durch den Tod
der Mutter ein bisschen näher zusammen-
gerückt sind, beschließen, gemeinsam mit
ihren beiden Familien auf Urlaub zu fah-
ren, ist ein spannungsgeladenes Verhältnis
zu erwarten. Es wäre keine „normale“ Fami-
lie, gäbe es nicht Streit, Eifersucht, den stän-
digen Vergleich mit den anderen Mitglie-
dern. Jede Figur im Roman – acht sind es
insgesamt – trägt ihr eigenes „Päckchen“.
Richard, der gut situierte Bruder, der die
Einladung ausspricht und unter Angstzu-
ständen leidet, nicht auf einem Parkdeck
E parken kann. Dominic, Richards Schwa-
ger, der seine Frau Angela nicht mehr
begehrt. Angela ist Mutter von drei Kin-
dern und wird von den Gedanken um ihr
totgeborenes viertes Kind verfolgt. Hinzu
kommen die Teenager. Alex (17), der in die
Stieftochter seines Onkels verliebt ist und
heimlich onaniert. Und die Dracula- und
Bibel-lesende Daisy (16). Der kleinste Spross

Benjy (8), er sinniert über Tod und Wie-
dergeburt, ist der naive Gegenpol des Buchs.
Einen zentralen Protagonisten gibt es nicht,
jedes Familienmitglied rückt nach und nach
ins Licht, ergibt – in den meisten Fällen –
eine runde Figur. Die Teenager sind beson-
ders gelungen.

Haddons Roman-Debüt „Supergute Tage
oder Die sonderbare Welt des Christopher
Boone“ war ein Buch, das man in der U-
Bahn, am Strand lesen konnte, in wenigen
Stunden (nach viel Lachen) ausgelesen hat-
te. Später wurde „Der wunde Punkt“ wegen
seiner Spritzigkeit, der Komik gefeiert. In
diesem neuen Buch schraubt der Englän-
der seine Ansprüche höher. Deutlich wird
dies durch die ständig wechselnden Pers-
pektiven (mehrmals pro Seite!), die stärker
fordern. Getragen wird das Buch von Had-
dons präziser Beobachtungsgabe. Nicht nur
Figuren, sondern auch Emotionen, banale
Handlungen oder die Landschaft werden
mit treffenden Worten beschrieben. 

EMILY WALTON

FAZIT Gelungenes Familiendrama. Ein gereif-
ter Mark Haddon überzeugt mit exzentrischen
Figuren und scharfen Beobachtungen. 

Mark Haddon |Das rote Haus| Übers. v. Dietlind Falk. Blessing
2012, 336 S., EurD 19,95/EurA 20,60/sFr 28,50 • Auch als E-Book

MIT SICHERHEIT ZUM GLÜCK!
Sebastian Dimsch, Angestellter der Ver-

sicherung Secur, hat eines Tages sein Ange-
stelltendasein satt. Er deckt sich ein mit
Büchern über das Glücklichsein und fin-
det während seiner Arbeitszeit ausreichend
Gelegenheit, sich mit den Werken der Phi-
losophen zu beschäftigen: Aristoteles, Pla-
ton, Sokrates, Epikur, Kant, Nietzsche.
Darin findet er manch brauchbaren Gedan-
ken, den er anzuwenden gedenkt. Seinen
Anzug vertauscht er gegen Jeans und Pul-
li und richtet sein Leben nach dem Satz
von Mahatma Gandhi ein: „Es gibt Wich-
tigeres im Leben als beständig dessen Tem-
po zu erhöhen.“ Seine Arbeit reduziert sich
auf ein Minimum, „jenseits des ersten Drit-
tels einer Sekunde verliert die Zeit an Qua-
lität“, eigentlich macht er bald gar nichts
mehr, was der selbstherrlichen Geschäfts-
führerin Irene Großberg und dem ebenso
ehrgeizigen wie intriganten PR-Chef Rai-
ner Torberg zunehmend auf die Nerven
fällt, den er so charakterisiert: „Er glich
jenen erfolgreichen Populisten der politi-
schen Bühne, die ihrem Publikum nicht
sagen, was es zu denken hat, sondern ihm
sagen, was es denkt.“ Am liebsten würden
sie Sebastian kündigen, allerdings ist er

bei den Mitarbeitern beliebt wie kein ande-
rer. Um ihn mit seinen eigenen Waffen
zum Scheitern zu zwingen, machen sie ihn
zum Projektleiter einer neuartigen Idee:
der Glücksversicherung. Jeder Mensch
kann sich versichern lassen, um das eige-
ne Glück zu erlangen.

Thomas Sautner lässt sich in seinem
neuen Roman auf dieses Gedankenexperi-
ment ein und balanciert auf einem schma-
len Grat. Obwohl sich wenig ereignet, ge-
schieht dennoch viel. Mit tatkräftiger Un-
terstützung der liebenswert-skurrilen Figur
des Sebastian Dimsch spielt der Autor mit
Verhaltensstrukturen und Sprachmecha-
nismen der Geschäftswelt, jeder gegen
jeden, hinterfotzig und fies. Sautner geht
nicht in die Falle, den Alltag der Arbeits-
welt zu beschreiben, vielmehr steht er dar-
über, mitunter mittendrin, wenn es um
Coaching oder Managerseminare geht.
„Nicht die Dinge selbst beunruhigen die
Menschen, sondern die Urteile und Mei-
nungen über sie“, hält sich Thomas Saut-
ner an Epiktet. MANFRED CHOBOT

FAZIT Eine scheinbar locker geschriebene und
amüsant zu lesende Gesellschaftssatire.

Thomas Sautner |Der Glücksmacher| Aufbau 2012, 246 S.,
EurD 19,99/EurA 20,60/sFr 28,90 • Auch als E-Book
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KEINE SICHERHEIT; NIRGENDWO

Johan Theorin wurde schon vielfach für seine Kri-
minalromane ausgezeichnet, u. a. mit dem International Dag-
ger Award. Auch „So bitterkalt“ bietet ein deutliches Aufglän-
zen im Genre, und das, obwohl der Plot jede Menge an Klischee-
fallen bereithält. Der Autor umgeht sie elegant und schafft bereits
auf den ersten Seiten eine diffuse Atmosphäre von Bedrohung –
und das so meisterhaft in schlanker Erzählweise, dass es unmög-
lich wird, das Buch zur Seite zu legen. Was ist los mit diesem
Protagonisten, möchte man gleich zu Beginn wissen, was stimmt
nicht mit diesem jungen Mann, der doch (noch) nichts anderes
tut, als sich in einem Kinderhort als Erzieher um eine Stelle zu
bewerben. Gut, Jan ist vielleicht eine Spur zu schüchtern, ganz
offensichtlich ein Einzelgänger. Gut, dieser Hort ist vielleicht
etwas speziell, da angebunden an eine Klinik. Eine Psychiatrie,
um genau zu sein. An eine spezielle, in der psychisch abnorme
RechtsbrecherInnen betreut werden. Zum Klinikkonzept gehört
es, die Kinder dieser RechtsbrecherInnen regelmäßig mit ihren
Elternteilen, die sich in Sicherheitsverwahrung befinden, in Kon-
takt treten zu lassen, um Entfremdung zu vermeiden, eine Wie-
dereingliederung in den Alltag zu befördern. Während in der
„Lichtung“ mit viel krampfhafter Anstrengung eine nahezu uner-
träglich kuschelbunte und politisch überkorrekte Welt erzeugt
wird, herrscht jenseits des trennenden Zauns abgeschottete Stil-
le, sind Schweigevereinbarungen und Frageverbote die Voraus-
setzung für einen Job – sowohl als Klinikpersonal, als auch bei
den BetreuerInnen der Kinder. Die beiden Welten sind durch
einen unterirdischen Gang miteinander verbunden. Zu Jans Auf-
gaben zählt es auch, die Kinder zu einem Aufzug im Keller zu
begleiten, wenn sie ihre Besuchstermine wahrnehmen. Den
BetreuerInnen ist streng verboten, mit den Internierten Kontakt
aufzunehmen. Vom ersten Tag an ist Jan vom Kellergang faszi-
niert. Und von der Möglichkeit, via Aufzug … Denn Jan hat
nicht nur einen recht dunklen Punkt in seinen sonst makellosen
Zeugnissen bisheriger Jobs als Kindergärtner, er ist auch über-
zeugt bis zur Besessenheit, eine Person zu kennen, die in der Kli-
nik betreut wird. Die will er unbedingt kontaktieren. Auch wenn
er weiß, dass die BewohnerInnen von „Sankt Psycho“ teilweise
mordsgefährlich sind. SYLVIA TREUDL

MORD IN SERIE

Nach „Bleicher Tod“ und „Blinder Instinkt“ setzt An-
dreas Winkelmann in seinem neuesten Thriller wieder auf erprob-
te Rezepte. Es geht um tiefe Ängste, wie eben um die Furcht vor
dunklen Gewässern. Konkret dreht es sich um die Entführung und
Ermordung von Frauen, die der „Wassermann“, wie die Polizei
den Mörder nennt, an abgelegenen Stellen verschiedener Gewäs-
ser ertränkt. Das besondere Markenzeichen des Serienmörders
besteht in einem letzten Tanz mit den Opfern unter der Wasser-
oberfläche.

Auf der Ermittlerseite agiert Melanie Sperling, eine Kommis-
sarsanwärterin. Und sie hat es nicht leicht, denn zum einen ist ihr
neuer Chef, Hauptkommissar Stiffler, der Meinung, Frauen hät-
ten nichts bei den Mordermittlungen verloren.

Zum anderen hängt die neue Mordserie mit ihm persönlich
zusammen. Er ahnt, wer dahinter steckt. Er hat ihn vor Jahren
unter denkwürdigen Umständen getroffen – damals, als das Mons-
ter noch ein 16-jähriger Junge war. So ist auch dem ersten Opfer
in die Bauchhaut mit einem Lötkolben der Satz eingebrannt:
„Ein Geschenk für Stiffler“. Und er wird informiert, wenn es zu
einem neuen Opfer kommt. Aber sein Wissen gibt Stiffler nicht
preis, sondern will eher die Ermittlungen von Melanie Sperling
boykottieren. Auch die neuen Kollegen sind nicht sehr hilfreich.
Vor Manuela Sperling tut sich ein Abgrund aus Feigheit, Kor-
ruption und Niedertracht auf. Bis auf Oberkommissar Peter
Nielsen verhalten sie sich in der Mordkommission wie ein ver-
schworener Männerbund: abweisend, aggressiv, oft zynisch bis
auf die Knochen. Aber sie lässt sich nicht einschüchtern. Sie ermit-
telt – unterstützt von der Gerichtsmedizinerin Dr. Nina Vossfeld
– auf eigene Faust weiter. Wem außer Nielsen soll sie auch ver-
trauen? Da stößt sie beim Studium alter Akten zu Prostituierten-
Morden der vergangenen Jahre auf eine irritierende Ungereimt-
heit. Winkelmann schafft glaubwürdige Figuren und zeigt auch
einen Graubereich mit dem schleichenden Übergang zu Korrup-
tion und Vertuschung in Kombination mit Machtgier. Durch Pers-
pektivwechsel und falsche Fährten sowie mit gutem Tempo hält
er seine LeserInnen bei der Stange. Bislang setzte er nicht auf eine
Krimireihe mit demselben Personal. Das könnte sich ändern. Das
Potential wäre vorhanden. SIMON ECKSTEIN

FAZIT Brillanter Krimi um das sensible Thema Hochsicherheitspsychiatrie
und verwundete Seelen.

Johan Theorin |So bitterkalt| Übers. v. Susanne Dahmann. Piper 2012, 480 S., EurD 19,99/
EurA 20,60/sFr 28,90 • Auch als E-Book

FAZIT Flott konstruierter Thriller mit gut gezeichneten Charakteren.

Andreas Winkelmann |Wassermanns Zorn| Wunderlich 2012, 416 S., EurD 14,95/EurA 15,40/sFr 21,90 
• Auch als E-Book
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zeigt, dass die Serie immer noch weiß, was

sie will – und soll. Bester Pulp, auf 150 flotten

Seiten und mit einem Nachwort des Autors

versehen, das die damalige Situation der ame-

rikanischen „Schmutz und Schund“-Varian-

te beleuchtet. Der Roman berichtet von einem

Undercover-Agenten, der sich in der Maske

eines Westcoast-Gangsters auf die Spur von

Geldfälschern setzt, eine Bande gegen die

andere ausspielt, die Femme fatale erst ins

Bett kriegt und dann als Sterbende in den

Armen hält – und sich am Ende in Washing-

ton den nächsten Auftrag holt. Zwei Pulp-

Magazin-Kurzgeschichten Silverbergs run-

den die Veröffentlichung ab; man kann sich

nur wünschen, dass es bei Hard Case so erfreu-

lich weitergeht.

Bestes Zitat übrigens: „With the unerring

instincts of the natural-born cretin, he

tuned in an all-night rock-and-roll station

on the first try.“

�Don Winslow, mittlerweile anerkannter Kri-

mi-Weltmeister und auch in Deutschland

auf den Bestsellerlisten, liefert in seinen

Büchern ebenfalls Zitierenswertes. In King

of Cool, dem Prequel zu dem von Oliver

Stone verfilmten Drogenthriller „Zeit des

Zorns“, ist es etwa der scherzhafte Spruch

eines der Protagonisten, dass man im scheiß-

liberalen Kalifornien doch bitte KZs für alle

Weißen bauen soll, die Dreadlocks tragen …

wahrlich, ein König der Coolness. Doch Wins-

low ist keiner, der sich unnötig diverser Zita-

te und Versatzstücke aus der Popkultur

bedient. Er macht stattdessen Popkultur

und erzählt in Kürzestkapiteln die Geschich-

te der Marihuana-Dealer Ben und Chon und

ihrer gemeinsamen Freundin Ophelia: Sur-

ferkultur, die Sünden der Väter (und Müt-

� In der einschlägigen Literatur darf ja bei

Mordfällen wirklich schon jeder mitermit-

teln: Privat- und Amateurdetektive, Anwäl-

te, Knochenexperten, die Sekretärin des

Kommissars, Krimiautoren und sogar die

Oma des Täters. Craig Robertson, haupt-

beruflich Journalist, präsentiert in Snap-

shot eine neue Protagonistenvariante: den

Tatortfotografen. Sein Krimiheld Michael

Winter ist auf ungesunde Weise vom Tod

fasziniert und hat sogar in seiner Freizeit

nichts Besseres zu tun, als Leichen zu knip-

sen, ihre erstaunten Gesichter im Augen-

blick des Todes abzulichten und die Reak-

tion der Umstehenden mit der Kamera ein-

zufangen.

Dahinter steckt natürlich ein Trauma, wie

das in Krimis seit einiger Zeit fast Pflicht

ist – aber sobald der Autor diesen Schma-

fu hinter sich gebracht hat, wird die Story

um den Vigilanten, der die Drogendealer

von Glasgow auslöscht und sich damit den

Beifall der Medien sichert, ganz spannend.

So wie das Porträt der schottischen Stadt,

die scheinbar nur aus Schlägern, Alkoholi-

kern, Kriminellen und verhärmten Krea-

turen zu bestehen scheint. Und aus einem

vergessenen Untergrund, in dem sich eini-

ge der nervenzerreißendsten Szenen von

Robertsons Roman abspielen. Kann so wei-

tergehen – aber bitte nächstes Mal ohne die

Billig-Psychoanalse.

� Ohne die kommt der US-Autor Robert Sil-

verberg, 1935 geboren und vor allem für sei-

ne preisgekrönte Science Fiction bekannt,

in Blood on the Mink problemlos aus. Und

damit haben Fans der Reihe Hard Case Crime

auch einen Grund zu feiern: Silverbergs seit

50 Jahren erstmals nachgedruckter Thriller

SC
HM
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CH

SP
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VON PETER
HIESS

Nekrophilie durch die Kameralinse, supercoole Dopedealer
und ihre bösartigen Althippie-Vorfahren, ein verzwergter
Berufsmörder und ein lakonischer Undercover-Ermittler. 
Wenn einem soviel Gutes widerfährt, ist das eine Kolumne 
wert – meint Krimiprofi Peter Hiess.

Neue 
Krimis

ter), das totale Scheitern der Hippiebewe-

gung. Aber man bleibt trotzdem cool. Es

wird ja für niemanden leichter …

� John Katzenbach, dessen erste Psycho/

Psychiater-Thriller („Die Anstalt“, „Der Pati-

ent“ usw.) ja noch ganz gut funktionierten,

macht es sich allerdings viel zu leicht. Sein

neues Machwerk Der Wolf handelt nämlich

(immer noch?!) von einem Serienmörder,

der sich drei rothaarige Frauen als Opfer

aussucht, bei denen er den bösen Wolf spie-

len will. Die Damen tun sich natürlich gegen

ihn zusammen, der Mörder ist schlau und

berechnend – und alle Figuren zusammen

sind so hirnrissig, unglaubwürdig und unin-

teressant, dass man das Buch nach 150 Sei-

ten weglegt und es erstaunt fragt: „Cover,

warum hast du so blaue Haare?“ Aber auch

darauf kriegt man keine vernünftige Ant-

wort.

�Halten wir uns lieber an die alten Meister

des Pulp-Genres. An Jim Thompson zum

Beispiel, von dem sogar die schwächeren

Romane besser sind als vieles, was heute

so auf den Markt kommt. In die finstere

Nacht („Savage Night“), geschrieben 1953

und jetzt erstmals auf deutsch erschie-

nen, ist keines seiner Meisterwerke, was den

Plot betrifft, aber wegen der grusligen Psy-

che des Protagonisten immer noch mehr

als lesenswert: Zwergenhafter Profikiller,

todkrank und schwer paranoid, nimmt einen

letzten Job an und geht ein Verhältnis mit

einer verkrüppelten Frau ein. Das Resul-

tat: Irrsinn und viel Blut. Aber ganz ehr-

lich, Heyne-Verlag: „kleinwüchsig“ und „kör-

perlich entstellt“ hätte Thompson damals

nie gesagt. Deswegen war er ja so gut.

�John Katzenbach |Der Wolf| Übers. v.
Anke & Eberhard Kreutzer. Droemer 2012,
509 S., EurD 19,99/EurA 20,60 
• Auch als E-Book

�Craig Robertson |Snapshot| Übers. v.
Ulrich Thiele. Heyne TB 2012, 478 S., 
EurD 9,99/EurA 10,30/sFr 14,90 
• Auch als E-Book

�Robert Silverberg |Blood on the Mink|
Hard Case Crime (Titan Books) 2012, 
217 S., 9,95 US-$

�Jim Thompson |In die finstere Nacht|
Übers. v. S. Salitter u. G. Blank. Heyne TB
2012, 272 S., EurD 9,99/EurA 10,30/
sFr 14,90 • Auch als E-Book

�Don Winslow |Kings of Cool| Übers. v.
Conny Lösch. Suhrkamp 2012, 351 S., 
EurD 19,95/EurA 20,60/sFr 28,50 
• Auch als E-Book
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MY NAME IS SAVAGE.
EDDIE SAVAGE.

Er ist siebzehn, als er von der „Firma“ –

in diesem Fall eine Sektion des briti-

schen MI5 – angeworben wird. Nicht

zufällig, sondern nach dem Tod seines

wesentlich älteren Bruders Steve; ein

Tod, der Rätsel offen lässt, denn der

amtlich bestätigte Suizid ist wenig

glaubwürdig: Auch Steve war V-Mann.

Eddies Motivation, sich für ein Leben als

Agent zu entscheiden, hat anfänglich in

hohem Maß mit der Verehrung dem

toten Bruder gegenüber zu tun. Und mit

einer gewissen realistischen Einschät-

zung, was Lebensperspektiven und

Chancen anlangt. Eddies Einschulung in

die harte Welt der Firma ist komprimiert,

schonungslos und hart.

Sein erster Auftrag scheint eine leichte

Übung zu sein – er soll sich mit der Toch-

ter des berüchtigten Mafia-Bosses Tom-

my Kelly anfreunden. Es kommt, wie's

kommen muss, denn Sophie ist höchst

attraktiv, und zum Verliebungsstress

kommt für Eddie auch noch der morali-

sche. Der ihn doppelt einholt, als Sophie

ihn in die Familie einführt und Eddie

Papa und Mama Mafia sehr sympathisch

findet. Denn im Hause der Kellys geht es

gutbürgerlich zu, wenn man vom diskre-

ten Reichtum absieht und einrechnet,

dass zu Hause nicht übers Geschäft

gesprochen wird.

Nun gut, nach reichlich 400 Seiten muss

Eddie aber doch entscheiden, ob er auf

der hellen oder der dunklen Seite steht –

und da die Figur des Protagonisten auf

Serie angelegt ist, bleibt die Frage rheto-

risch. Allerdings darf Eddie Savage offi-

ziell – zu seinem Schutz nach einer

schweren Verletzung im Showdown – 

sterben, und es bleibt abzuwarten, 

wie seine Erweckung aussehen wird.

Peter Cocks, Pseudonym für Will Peter-

son, der in England als erfolgreicher

Co-Autor einer Fantasy-Trilogie reüssier-

te, legt mit dem ganz sympathischen

Helden eine Art Jung-James-Bond vor.

Inklusive der Bond-Girls und des Bond-

Spielzeugs. Und so wird daraus ein flott

geschriebener Thriller um einen jugend-

lichen Agenten – mit nicht ganz neuem

Plot. 

SYLVIA TREUDL

Peter Cocks |Long Reach. Ein Eddie Savage Thriller| Übers.
v. Nina Frey. dtv 2012, 448 S., EurD 14,90/EurA 15,40/sFr 21,90 
• Auch als E-Book
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SCHICKSALSHAFT

�Doris Knecht hat sich für ihren ersten Roman „Gru-
ber geht“ eine bestimmte Erzählform zurechtgelegt.
Sie erzählt von und über Gruber. Eine DJane namens
Sarah, die Frau, die ihm in der Geschichte begegnet,
darf in der Ich-Form von und für sich reden. Über die-
sen armen Johannes „John“ Gruber häuft Knecht lust-
voll alles an einschlägigen Klischees, was man nur so
mit erfolgreichen Managern in den Mittdreißigern
verbindet: vom Ordnungsfreak über Kinderhasser zu
Porschefahrer. Von seiner Kleidung gar nicht zu reden.
Damit aber aus dem Gruber ein Romanheld wird, den
man auch mögen kann, muss er Krebs bekommen. So wie Sarah schwanger wird. Doris
Knecht hat sich in ihren Kolumnen übers Alltägliche in „Falter“ und „Kurier“ eine
spritzige, von Wortwitz geprägte Erzählweise erarbeitet, und diese versucht sie jetzt an
menschlichen Schicksalen. Der Roman handelt in Zürich, Berlin und Wien an den
angesagtesten Plätzen – und in einem idyllischen Zwischenspiel im Waldviertel. Musik
spielt eine große Rolle. Gruber liebt Bob Dylan, und immer dann, wenn Gefühle zum
Tragen kommen, lässt Knecht die passende Musik im Hintergrund laufen.  KH

Doris Knecht |Gruber geht| rororo 2012, 240 S., EurD 8,99/EurA 9,30/sFr 13,50 • Auch als E-Book

BEFREIEND

� Im Jahr 1787 gründete sich in einer Londoner Druckerei eine Art Bürgerinitiative.
Ihre damals revolutionäre Forderung: „Sprengt die Ketten! Schafft die Sklaverei ab!“ Es
waren zuerst zwölf Aktivisten. Unter ihnen Thomas Clarkson, ein bekennender Quäker,
und William Wilberforce, ein faszinierender Parlamentarier. Sie reichten Petitionen
ein, verfassten Augenzeugenberichte, verschickten Briefe und erreichten so die Öffent-
lichkeit. Innerhalb kurzer Zeit wurde daraus eine Massenbewegung, die auch zum
ersten Boykott der Geschichte führte: In England weigerte man sich, Zucker zu kau-
fen, der von Sklaven in der Karibik geerntet worden war. Petitionen wurden verfasst.
Erstaunlicherweise findet man darüber kaum etwas in den Geschichtsbüchern. Hoch-
schild ändert das und zeigt, was Aufklärung und Engagement bewirken können. Er
stellt die Protagonisten der Abolitionsbewegung eingehend vor, aber auch berühmte
Sklavenhändler sowie den freigekauften, durch England tourenden ehemaligen Sklaven
Oloudah Equiano, oder Josiah Wedgford, der das Logo der Sklavereigegner entwarf.
Adam Hochschild |Sprengt die Ketten| Übers. v. Ute Spengler. Reclam 2012, 504 S., EurD 16,95/EurA 17,50/sFr 24,50

KINDHEITSERINNERUNGEN

�Nostalgisch werden heute schon die Mittdreißiger, wenn sie an ihre Kindheit denken
und den eigenen Kindern davon etwas vermitteln wollen. So zumindest erscheint es bei
Tillmann Prüfer. Er lebt in Berlin und hat zwei Töchter, und er ist 1974 geboren. Das
Paradies bestand damals aus BMX-Rädern, der Augsburger Puppenkiste (die gab es
aber schon viel früher), Big und Playmobil, Lego sowie Eisenbahnen von Fleischmann
und Märklin. Wenn man sich verkleidete, dann als Indianerin oder Clown. 
Aber wer will wirklich heute noch mit Musik- und Hörspielcassetten umgehen, einer
Carrera-Bahn und Fischer Technik. Tim Thaler und Pan Tau sind heute ersetzt, und
Prinzessin Lillifee oder Bob der Baumeister sind nicht schlechter, sondern genauso fas-
zinierend (oder eben nicht) und gegen Bernd das Brot gibt es sicher keine Einwände.
In 12 Kapiteln lässt Prüfer die Kindheit der 1970er- und 1980er-Jahre Revue passie-
ren. Mit ironisch verklärtem, wehmütigen Blick erzählt er von damals und den Schwie-
rigkeiten, seine Töchter zu begeistern. Doch gegen eine Nintendo DSi lässt sich schwer
anstinken. Die Kindheit heute ist nicht schlechter, aber so ein Rückblick ist sicher
besonders für Altersgenossen des Autors reizvoll. 
Tillmann Prüfer |Früher war das aus Holz| rororo 2012, 304 S., EurD 8,99/EurA 9,30/sFr 13,50 • Auch als E-Book

Spritzige Erzählweise: Doris Knecht
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KLEINE DINGE DES LEBENS

�Katherine Mansfield gilt als die Klassikerin ihres
Landes, und da Neuseeland heuer Gastland der
Buchmesse war, kam es auch zu einer Reihe von
Ausgaben ihrer Erzählungen. Sie selbst wollte
nicht viel mit Neuseeland zu tun haben und mein-
te: „Wie man sich jemals wünschen kann, hier zu
leben, das kann ich mir nicht vorstellen.“ Wegen
ihrer Eskapaden, die angeblich die Familienehre
bedrohten, war sie von ihren Eltern 1909 nach

Bayern gebracht worden. Dort schrieb sie die ersten satirischen Erzählungen aus der Beob-
achtung ihrer Umgebung heraus. Europa wird zu ihrer geistigen Heimat. Es folgten noch
zahlreiche weitere Geschichten, in denen es sich oft um die kleinen, scheinbar profanen
Dinge des Lebens dreht. Vordergründig passiert nicht viel – es sind Miniaturen, Beob-
achtungen kleiner Szenen, Charakterskizzen, Momentaufnahmen. Sprachlich ausgefeilt
und mit ungewohnten Perspektiven. Man kann sich nun gleich die zweibändige Ausga-
be im Schuber bei Diogenes zulegen oder als Einstieg den Auswahlband „Glück“ wählen.
Katherine Mansfield |Glück und andere Meistererzählungen| Übers. v. Elisabeth Schnack. Ausgewählt u. mit einem Nachwort v.
Daniel Kampa. detebe 2012, 288 S., EurD 9,90/EurA 10,20/sFr 14,90

SCHRÄG TECHNISCH

Das frühe 20. Jahr-

hundert als goldenes

Zeitalter der Technik

hat es Frank Patalong

angetan. Er beschreibt

Erfinder und Tüftler,

die den Markt anräum-

ten mit allem, was Fantasie und Produk-

tionsmöglichkeiten hergaben. Ob Trans-

port, Kommunikation, Medizin oder

Unterhaltung – unter vielen nützlichen

Dingen war auch eine Menge Blödsinn.

Auf den Spuren des Fortschritts konnte

Patalong viele Geschichten um „törichte

bis tödliche Erfindungen aus dem Zeital-

ter der Technik“ ausgraben. Er schafft

es dadurch, ein verschmitztes Sittenbild

der Technologiehörigkeit zu zeichnen.

Da geht es auch um die bekannten Er-

finderstreitereien, wie um den Patent-

krieg, den Alexander Graham Bell um

das Telefon anzettelte, damit er den

Zuschlag bekam. Ferner geht es um den

drahtlosen Telegrafen von Guglielmo

Marconi und den ersten Hack der Ge-

schichte, das Galvanisieren von Leichen

oder um Henry Bliss. Er wurde zum

ersten bekannten Verkehrsopfer in der

Geschichte Amerikas. Zum Verhängnis

wurde ihm ausgerechnet ein leises Elek-

tro-Taxi. Weitere ungewöhnliche Erfin-

dungen werden auf www.viktorianischer-

vibrator.de vorgestellt. 

Frank Patalong |Der viktorianische Vibrator| Lübbe 2012, 
285 S., EurD 9,99/EurA 10,30/sFr 14,90 • Auch als E-Book

Lust an Eskapaden: Katherine Mansfield
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FRAGEN DIGITAL

� Die Digitalisierung erfasst private und gesellschaftliche Lebensbereiche, verändert
unsere Art zu arbeiten, unser Konsumverhalten, beeinflusst die Politik gleichfalls wie
die Schöpfung gesellschaftlichen Wissens. Welche Vorteile und welche Risiken erge-
ben sich daraus? Müssen die Vorstellungen von Identität, Freundschaft und politischer
Partizipation neu definiert werden? Was bedeutet Lernen, Kommunizieren und sozia-
le Organisation im Netz? Als Begleitband zum gleichnamigen Funkkolleg des Hessi-
schen Rundfunks stellt die Materialsammlung „Wirklichkeit 2.0 – Medienkultur im
digitalen Zeitalter“ grundlegende Texte namhafter Autoren zur Diskussion dieser Fra-
gen zusammen. In acht Abschnitten werden „Online Communities“ besprochen und
Themen wie Soziale Medien, Verlust der Privatsphäre, Online-Freundschaften disku-
tiert. Wichtig sind auch E-Learning oder neue Begriffe wie Flashmobs. Über Digitale
Demokratie und die Gefahren des Cyberspace wird oft nur in Schlagwörtern diskutiert.
Grundlagen fehlen. Somit bietet dieser Reader eine gute Einstiegshilfe. 
Peter Kemper, Julika Tillmanns, Alf Mentzer (Hg.) |Wirklichkeit 2.0 – Medienkultur im digitalen Zeitalter| Reclam 2012, 289 S., 
EurD 9,95/EurA 10,30/sFr 14,90
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Viele Bilder werden erstmals publiziert und dokumentieren das
Wiener Stadtleben dieser Zeit in seiner gesamten Bandbreite. Die
Abbildungen entstammen zur Gänze dem „Historischen Foto- und
Bildarchiv der Arbeiterzeitung im Verein für Geschichte der Arbei-
terbewegung“. Ein Gutteil davon wurde von Amateuren für den
ständigen Fotowettbewerb der Wochenillustrierten „Der Kuckuck“
aufgenommen (erschienen 1929–1934 im Vorwärts-Verlag), wobei
der Fotosektion Meidling des Touristenvereins Naturfreunde ein
besonderer Stellenwert zukommt. 

Die kleine, wirtschaftlich schwache und durch Parteienhader
innenpolitisch zerrüttete Alpenrepublik blieb von der Krise nicht

verschont. Banken brachen reihenweise zu-
sammen, die Industrieproduktion stagnier-
te, die Arbeitslosigkeit stieg rasant an. Eine
autoritäre Herrschaft, ein austrofaschistischer
Ständestaat unter dem christlichsozialen Bun-
deskanzler Engelbert Dollfuß, sollte am Ende
dieser Jahre installiert sein. Die sozialdemo-
kratisch geprägte Wiener Stadtverwaltung,
die nach dem Ersten Weltkrieg mit großzü-
gigen sozialpolitischen Maßnahmen, einem
heute weltweit beachteten Wohnbaupro-
gramm und einer Schulreform enorme kom-

munale Akzente setzte, wurde auf verschiedenen Ebenen bekämpft.
Alle diese Aspekte zeigen sich in den vielen Bildern, die von den
beiden Herausgebern ausgewählt und in thematische Kapitel geglie-
dert wurden. Es gibt Bilder von Straßenmusikern, Menschen in
Slumbauten und vielen Bettlern. Dokumentiert werden die Wohn-
bauten des Roten Wien oder das „Wunderteam“, das den Zuschau-
ern Entspannung verschaffte. Gezeigt werden die kleinen Vergnü-
gungen, die Entwicklung der Stadt und die Suche nach dem neu-
en Menschen. Und schließlich die Haubitzen, mit denen die Gemein-
debauten beschossen wurden. Viele Aspekte werden also ange-
sprochen und sehr direkt gezeigt.

Die fünf Jahre von 1929 bis
1934 waren auch in Wien
sehr düster. Die Weltwirt-
schaftskrise zeigte sich in gan-
zer Brutalität. Das damalige
Leben wird nun in einem
großen Bildband dokumen-
tiert. VON LORENZ BRAUN

Wien war bekannt für seine speziellen Wohnbauten: Der große Durchgang. Die Wiener
Arbeiterfotografen stellen aus, Foto: Ferdinand Bareder / 9. Ausstellung der Meidlinger
Fotosektion der Naturfreunde, November 1930

Slumsiedlungen waren im Wien der Zwischenkriegszeit keine 
Seltenheit.

Wurstelprater vormittags: Vater Feigl, der Betreiber des Prater-
etablissements Zum Wilden Mann, sorgte mit bunten Unterhal-
tungsprogrammen für Gesprächsstoff. (Der Kuckuck; Wien 1932)

Überleben mmiitt  AAnnllaauuff
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Bizarrer 
Träumer
Ein Geheimtipp zu Lebzeiten
und erst recht heute ist Fritz

von Herzmanovsky-Orlando,
der phasenweise vor der Litera-
tur in die Zeichenkunst flüchte-
te – und umgekehrt.

Arnulf Meifert nennt den Zeichner Fritz
von Herzmanovsky-Orlando einen „Forscher
im Zwischenreich“. Dabei wird FHO, wie er
gängig abgekürzt wird, in voller Zeichen-
montur gezeigt, einerseits im Schatten von
Alfred Kubin, dann wieder im Untergrund
seiner eigenen Traumvorstellungen und schließ-
lich als Illustrator seiner eigenen Träume. Unter
den Schlagworten Traum, Trance, Humor, Zwi-
schenwelt, Erotik und Esoterik werden die Zeichnungen von ver-
schiedenen Seiten her beleuchtet und kommentiert. Dabei wird der
Briefverkehr FHOs genauso aufgearbeitet wie die spärlichen Kata-
log-Auszüge und Presseberichte. Oft sind es die beiläufigen Ein-
schätzungen, die es recht genau sagen. Paul Flora etwa soll FHO
einen Privatsurrealisten genannt haben, während dieser zu einer
Zeit, als der Surrealismus schon längst vorbei war, gemeint hat,
dass er vielleicht doch ein Surrealist gewesen sein könnte. Eigent-
lich geht das Desaster um die Anerkennung FHOs auf eine rigide
Geschichtsschreibung in Kunst und Literatur zurück. FHO kam
Strömungen immer zu früh oder zu spät auf die Spur; da er sich
im Zweifelsfalle von der Öffentlichkeit zurückgezogen hatte nach
Meran, gab es auch nie Auseinandersetzungen mit seinem Werk.
Leicht verschnupft und dennoch immer hoffnungsfroh auf Aner-
kennung wartend, hat sich FHO schließlich seinen ganzen Innen-
kopf heruntergezeichnet. Die Zeichnungen sind oft seltsam barock
und transzendent untertitelt. „Was verfolgst du meine Herde?“
heißt es zu einem Szenario, in dem ein Schwein in höfischem Gewand
von zwei Drachenwürmern angefaucht wird. Arnulf Meifert stellt
angesichts einer absurden Welt voller Pop-, Hyper-, Turbo- und
After-Typen in Presse, Netz und Fernsehen die Frage, wer denn
nun wirklich spinnt. FHO, wenn er seinen Vorstellungen realisti-
sche Zeichengestalt gibt oder die Welt, die hinter dem Zeichen-
haften vollends verrückt wird?

Die Aufarbeitung des Zeichenwerks durch Arnulf Meifert wird
ergänzt von „Auftrittsgesten zwischen Wort und Bild“ von Peter
Assmann. Franziska Meifert beschreibt FHO als „übermütigen
Matriarchen“, Siegfried de Rachewitz ortet FHO im Reich der Sali-
gen. Ein Werkverzeichnis der Zeichenwerke im Museumsbesitz
rundet den Versuch ab, dem Verschollenen ein paar Takte Auf-
merksamkeit zukommen zu lassen.  HS

Feiner Strich: Skaramuzze. Mit der Verbreitung seiner Zeichnun-
gen erging es Fritz von Herzmanovsky-Orlando nicht besser als
mit seiner Literatur. Er konnte tatsächlich nur zwei Ausstellungen
realisieren, 1927 in Berlin und 1932 in Wien. Erst nach seinem Tod
kamen weitere Ausstellungen zustande.

Grotesk-hintergründige Zeichnungen von Fritz von Herzmanovsky-
Orlando: Boreas als Besamer

� Michaela Maier, Wolfgang Maderthaner |Im Bann der Schattenjahre. Wien in der Zeit der
Wirtschaftskrise 1929-1934| echomedia buchverlag 2012, 235 S., EurD/A 29,90

� Arnulf Meifert, Manfred Kopriva (Hg.) |Forscher im Zwischenreich. Der Zeichner Fritz von
Herzmanovsky-Orlando| Residenz 2012, 256 S., EurD/A 36/sFr 48,90

Die meisten der
Blätter entstanden
in einem regel-
rechten Schaffens-
rausch in den Jah-
ren 1918 bis 1920.
Hier: Forscher im
Zwischenreich
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Walser, Hans Magnus Enzensberger, Gün-
ter Eich und Ilse Aichinger, Ingeborg Bach-
mann und Uwe Johnson, Paul Celan, Peter
Weiss, Peter Handke, Kritiker wie Joa-
chim Kaiser und Marcel Reich-Ranicki.
Bis heute sind diesen Kreis umrankende
Legenden im Umlauf: dass etwa die Moder-
ne hierzulande erst mit der Gruppe 47 ein-
setzte, dass, wer Rang und Namen hatte,
dort las, und in späteren Jahren, wer sich
dank des Einflusses dieser mafiösen Grup-
pe einen Namen machen wollte. Dass mit
diesem Kreis sich gegenseitig vorlesen-
der und nach den Lesungen offen kritisie-
render Freunde, so die Ursprungsidee
Richters, wobei der Vorlesende darauf nicht
reagieren durfte, der Literaturbetrieb ent-
stand, so wie er heute strukturell bekannt
und in seinem Event-Charakter berüch-
tigt ist. 

Bei Böttiger entpuppt sich vieles als zutref-
fend, etwa die Sperre gegen die Emigran-
ten wie Mehring und Außenseiter wie
Koeppen oder Arno Schmidt. Und doch als
ergänzungsbedürftig. Vor allem die ersten
11 von 21 Kapitel korrigieren die mythi-
schen Sagen. Detailgesättigt erzählt er von
den Anfängen und den Gründungsfiguren.
Je näher er dem Ende der Gruppentreffen
1967 kommt, desto unfokussierter wird
sein Blick, dafür geraten seine Urteile immer
schärfer. Seine Vignetten vor allem über
Grass, früh zum Denkmal seiner selbst
erstarrt, Martin Walser und über Enzens-
berger, den mit den Medien virtuos spie-
lenden „Journalisten-Lyriker“, sind schnei-
dend, das Porträt Reich-Ranickis von gera-
dezu treffender Bosheit. Hans Werner Rich-
ter, von den anderen belächelt als Schrift-
steller von nachrangigem Talent, verblasst
dagegen immer mehr.

Umso verblüffender ist die Publikati-
on von Richters Tagebüchern, die zwar in
Böttigers Bibliografie aufscheinen, aber
kaum von ihm genutzt werden konnten.
Unverstellt schreibt er, der lebenslang dem

„Als mich Hans Werner Richter zum
ersten Mal zu einer Tagung der Gruppe 47
einlud, sah ich das Bild einer großen grü-
nen Wiese mit weit darüber hin verstreu-
ten weißen Zelten vor mir“, schrieb Ilse
Aichinger. „Ob die Tagungen später in
Gasthöfen, Burgen oder Strandhotels statt-
fanden, dieses innere Bild blieb bestehen.
Vielleicht hängt es mit der Atmosphäre
der Heiterkeit, der Geborgenheit im Offe-
nen zusammen, die fast allen Tagungen
gemeinsam war. Dass man zuweilen kri-
tisiert, auch scharf kritisiert wurde, dass
es, wie nicht anders möglich, innerhalb
der Gruppe zu Spannungen kam, schmäler-
te diese Geborgenheit kaum. Alles war ins
Offene gesagt. Die Freundschaften inner-
halb der Gruppe und die Freundschaft, die
diese Gruppe ausstrahlte, schliefen in den
halbjährlichen oder jährlichen Pausen zwi-
schen den Tagungen nicht ein.“ 

Diese idyllischen Erinnerungen notier-
te Ilse Aichinger 1988, Jahrzehnte, nach-
dem sie erstmals bei einem von Hans Wer-
ner Richter organisierten Autorentreffen
teilgenommen hatte und dort mit einem
Preis gekürt worden war. Dieser losen
Gruppe, die nie eine feste Vereinigung
wurde, hing nach dem ersten Treffen 1947
im Privathaus der heute vergessenen Lyri-
kerin Ilse Schneider-Lengyel am Bann-
waldsee im Allgäu der Name „Gruppe 47“
an. Spiritus rector und exklusiv einladen-
der „Herbergsvater“ war der in München
lebende Hans Werner Richter (1908–1993).

Helmut Böttiger, Jahrgang 1956, in
Berlin ansässiger Journalist und Kurator
von Literaturausstellungen, hat nun die
erste durchgeschriebene Geschichte der
„Gruppe 47“, die heute im Schulunter-
richt fix kanonisiert ist, verfasst. Denn an
ihren Tagungen nahmen jene teil, die noch
heute, als über 80-Jährige, die Feuilletons
dominieren und die anderseits die Histo-
rie der deutschsprachigen Literatur seit
Ende der 1950er-Jahre ganz maßgeblich
prägen und bilden: Günter Grass, Martin
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Wichtig war nur 
die Qualität
Zwei neue Bücher über die Gruppe 47
rücken manchen Mythos zurecht und bürs-
ten die Geschehnisse gegen den Strich.
Dafür erscheint manch langlebiger Prota-
gonist als erstaunlich früh festgelegt,
meint ALEXANDER KLUY. 

Sozialismus Zugeneigte, von jenen Über-
gangsjahren, in denen seine 20-jährige
Organisationsarbeit endete. Und dennoch
ließ er, ein „Genie der Freundschaft“ und
damals in der einstigen Villa Samuel
Fischers, des Gründers des gleichnamigen
Verlags, in Berlin-Grunewald lebend, nie
die Beziehungen zu Autoren, Kritikern,
Freunden und engeren Bekannten ruhen.
Auch wenn er viele, etwa den in allem unzu-
verlässigen Enzensberger, der sich als be-
gnadeter Verkäufer in Sachen Enzensber-
ger erwies, distanziert betrachtete. Sich
mokant über andere äußerte. Und ihm klar
war, dass die anderen ihn literarproduktiv
überragten. Wenn auch nicht moralisch. 

Am 29. Januar 1969 schrieb Hans Wer-
ner Richter, gemahnt von Klaus Roehler,
der an einem Roman gescheitert war und
seither als Lektor von Günter Grass im
Luchterhand Verlag arbeitete, seinen Ro-
man fertigzustellen, sich sinnig einen Satz
Theodor Fontanes heraus. „Ein sonderba-
res Gefühl des totalen Überflüssigseins
beherrscht mich“, so der im gesetzten
Lebensalter vom Kritiker zum Romancier
mutierte Fontane, „und wiewohl ich eigent-
lich nie ‚eine Zeit‘ gehabt habe, fühle ich
doch, meine Zeit liegt zurück.“ Richters
Notate bieten einen tiefen Einblick in eine,
in „seine“ Zeit, als Literatur noch zutiefst
ernst genommen wurde. Als Dichter inten-
siv miteinander über Qualität diskutier-
ten. Und sorglos feierten.

Da wurde noch diskutiert und geraucht.
Treffen der Gruppe 47 in Berlin, 1962: Gün-
ter Grass, Heinz Friedrich, Walter Höllerer

Helmut Böttiger |Die Gruppe 47. Als die deutsche Litera-
tur Geschichte schrieb| DVA 2012, 480 S., EurD 24,99/
EurA 25,70/sFr 35,50

Hans Werner Richter |Mittendrin. Die Tagebücher 1966-
1972| Hg. v. D. Geppert und N. Schnutz. C. H. Beck 2012,
384 S., EurD 24,95/EurA 25,70/sFr 37,90 • Auch als E-Book

� DIE BÜCHER



Kurz vor dem Ableben des großen briti-
schen Historikers Eric Hobsbawm erschien
auf Deutsch noch ein Band mit dem Unter-
titel „Über Marx und den Marxismus“. Er
vereint Vorträge und Aufsätze, Reden und
Werkeinleitungen aus vier Jahrzehnten.
Ursprung und Entwicklungsgeschichte des
marxschen Denkens werden im ersten Teil
dargestellt, seine Positionen zu den utopi-
schen Sozialisten, den frühen englischen
Nationalökonomen, zur Philosophie des
deutschen Idealismus entwickelt, das Ver-
hältnis zu Engels umrissen. Der zweite Groß-
abschnitt gliedert die Epochen der Wir-
kungsgeschichte des Marxismus von der
Kritik der viktorianischen Zeitgenossen bis
zu den jüngsten Entwicklungen. Mit beson-
derem Interesse lesen sich manche ältere
Artikel, wie jene über Gramsci und dessen
Rezeption. Das Glanzstück stellt das ab-
schließende Kapitel dar, das aus einem Vor-
trag auf der Internationalen Tagung der
Arbeiterbewegung hervorgegangen ist und
einen Längsschnitt des Verhältnisses von
Arbeiterbewegung, Marxismus und der Lin-
ken im weiteren Sinne behandelt. In der
2010 überarbeiteten Fassung geht Hobs-
bawm auf die Krise des Finanzkapitalismus
seit 2008 ein: Der von Konservativen und
Neoliberalen umjubelte Untergang des Mar-
xismus erscheint in diesem Lichte kaum als
endgültiger denn die von den Linken so lan-
ge diagnostizierte Agonie der bürgerlichen
Gesellschaft. „Wir haben wieder gemerkt,
dass das Kapital nicht die Antwort ist, son-
dern die Frage“ – so der Autor am Ende sei-
ner Überlegungen. Das bleibt natürlich
recht vage, wie er selbst ja einräumt, dass
„Sozialisten auch nicht besser wissen, wie
man die gegenwärtige Krise überwindet“.
Die Überzeugung, dass es „wieder einmal
an der Zeit ist, Marx ernst zu nehmen“, kann
er jedenfalls vermitteln. Und es ist ebenso
Zeit, sich mit Werk und Person Hobsbawms
aufs Neue zu beschäftigen.

Am besten beginnt man mit der Lektüre
von „Gefährliche Zeiten“. Dieser ein-
drucksvolle Lebensbericht gibt Einblicke
in die für das 20. Jh. paradigmatische Lauf-
bahn eines „Außenseiters und Grenzgän-
gers“. In Alexandria 1917 als Sohn eines
britischen Kolonialbeamten und einer öster-
reichischen Mutter geboren, verbringt er
seine Kindheit in Wien, seine Jugend in

Berlin. Sehr bald schon Waise, findet er sei-
ne politische, intellektuelle und existenzi-
elle Heimat während der Kämpfe der 30er-
Jahre in der kommunistischen Bewegung,
(kritisches) Mitglied der KP (Englands) soll-
te er bis zu deren Selbstauflösung 1991 blei-
ben. 1936 geht er nach London, macht dort
eine rasante akademische Karriere. Dass er
sich im Klima des Kalten Kriegs bei all sei-
nem politischen Engagement durchsetzen
konnte, spricht für seine Brillanz und Über-
zeugungskraft. Davon konnte man sich
bis zuletzt bei seinen öffentlichen Vorträ-
gen ein Bild machen, wie etwa 2008 anläss-
lich der Verleihung der Wiener Ehrenbür-
gerschaft. Die Autobiografie stellt so ein
in den persönlichen Mikrokosmos gerück-
tes Gegenstück zu seinem zeitgeschichtli-
chen Hauptwerk „Das Zeitalter der Extre-
me. Das kurze 20. Jahrhundert 1914–1991“
dar. Titel wie auch Untertitel wurden weit-
hin als Begriffe in den wissenschaftlichen
und journalistischen Diskurs aufgenom-
men. „Vom langen 19. Jahrhundert (1789–
1914)“ handelt ein monumentaler dreibän-
diger Zyklus: „Europäische Revolutionen“,
„Blütezeit des Kapitals“, „Das imperiale
Zeitalter“. Allesamt sind sie ebenso Stan-
dardwerke der modernen Geschichtsschrei-
bung für Fachhistoriker, wie faszinierende
Leseerlebnisse für ein breites Publikum.
Noch viel näher kommt man dem Men-
schen Hobsbawm in Einzelstudien, wie sei-
nem Erstling „Sozialrebellen“, oder dem
in schon sehr vorgerücktem Alter verfassten
Band „Ungewöhnliche Menschen. Über
Widerstand, Rebellion und Jazz“. Die bei-
den Werke geben Zeugnis für sein Jahr-
zehnte langes Engagement für die „kleinen
Leute“, zudem spricht er in letzterem von
seiner zweiten großen Leidenschaft, wollte
er doch in seiner Jugend Musiker werden.
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Letzte Notizen eines Jahrhunderthistorikers
Es gibt genug Gründe, sich mit dem Werk des Historiker Eric Hobsbawm
wieder zu beschäftigen, meint THOMAS LEITNER.

Eric Hobsbawm |Wie man die Welt verändert| Übers. v.
Thomas Atzert, Andreas Wirtensohn. Hanser 2012, 448 S.,
EurD 27,90/EurA 28,70/sFr 37,90 • Auch als E-Book

|Gefährliche Zeiten. Ein Leben im 20. Jahrhundert|
Übers. v. Udo Rennert. dtv 2006, 512 S., EurD 14,90/EurA
15,40/sFr 21,90

|Das Zeitalter der Extreme. Das kurze 20. Jahrhundert
1914-1991| Übers. v. Yvonne Badal. dtv 1998, 784 S., EurD
17,90/EurA 18,40/sFr 25,90

|Ungewöhnliche Menschen. Über Widerstand, Rebellion
und Jazz| Übers. v. Thorsten Schmidt. Hanser 2001, 424 S.,
EurD 24,90/EurA 25,60/sFr 34,90

� DIE BÜCHER



IDEEN HINTER DEM ROMAN

Eine Faustregel der Literatur besagt, dass

ein Roman dann gelungen ist und funktio-

niert, wenn es eine Theorie dazu gibt. Nun

sind die Romane Orhan Pamuks längst

Weltliteratur. Dennoch ist es aufschluss-

reich zu lesen, was der Meister im Zuge

einer Poetik-Vorlesung in England über

den Roman zu sagen hat.

Pamuk kümmert sich eher um den Autor,

als um den Leser; das hat wahrscheinlich

damit zu tun, dass er ständig als Autor

gefragt ist und nicht als Leser. Unter den

Aspekten literarischer Logik, Ausstattung

von Figuren, Entwicklung von Handlung

und Kommentar zur Zeitgeschichte laufen

die Überlegungen auf bemerkenswerte

Kern-Aussagen hinaus: Der Roman ist

international und interkontinental. Wo er

auftaucht, hat er immer das bisherige

literarische Geschehen einer Kultur ver-

drängt. Daraus folgt: Wer verstehen will,

wie ein Roman funktioniert, muss jene

Stelle aus „Anna Karenina“ lesen, wo sie,

aufgewühlt von der erotischen Begegnung

im Zug von Moskau nach St. Petersburg,

sitzt, liest, aber nicht lesen kann. Diese

Mischung aus Lesen und Nicht-lesen-

Können macht den Roman aus.

Orhan Pamuks Lieblingsidee freilich ist die

Verknüpfung von Literatur und Museum.

Ein Roman gleicht nach dieser Theorie

einem Museum, Dinge sind aus der Zeit

gegriffen und in einen neuen Kontext ge-

stellt, Ideen verkörpern sich durch Insig-

nien, Thesen lassen sich durch Zeichen

und Formeln darstellen. Im Roman „Das

Museum der Unschuld“ ist dieses Konzept

fiktional ausgebreitet, das kürzlich in

einem „echten“ Museum in Istanbul

verwirklicht werden konnte.

Orhan Pamuks Werk lässt sich auch als

Stück Literaturgeschichte lesen, die

zitierten Werke entstammen jeweils dem

nationalen Kanon, dadurch kann ein

großes Publikum angesprochen werden.

Freilich entsteht auch eine recht konser-

vative Literaturauffassung, denn Innova-

tionen oder radikale Positionen haben in

dieser Welt der Klassiker keinen Platz.

HS

Fazit: Spannend vorgetragene
Theorie des Romans, in der 
radikale Positionen schwer 
Platz finden. 

Orhan Pamuk |Der naive und der senti-
mentalische Romancier| Übers. v. 
Gerhard Meier. Hanser 2012, 172 S.,  
EurD 16,90/EurA 17,40/sFr 23,90

FRAU DR. SCHWARZWALDS
LEBENSKREISE

„Ich kann braten, / kochen, reden, /
kann beraten, / einen jeden. / Gänschen
füttern! und zu Müttern, / zu Probaten /
sie erziehen. / Ich kann dichten, / unter-
richten / reformieren, / musizieren, /
jubilieren, / mich hat gern, oh,! Sowohl
Czerno-/ Witz als Wien.“ 

Dies war der ironisch-parodistische
Begleittext zu einer 1926 publizierten
Karikatur von Eugenie, genannt Genia
Schwarzwald, geborene Nussbaum (1879–
1940). Anlass war ihr 25-jähriges Jubi-
läum als Lehrerin und Schulleiterin. Vor
knapp 30 Jahren konstatierte der Zeit-
historiker Murray Hall, dass das Interes-
se an Schwarzwald, der „Fraudoktor“ und
Reformpädagogin, die 1901 am Fran-
ziskanerplatz in Wiens Innerer Stadt ein
rasch sehr erfolgreiches Mädchenlyzeum
eröffnete, 1938 floh und zwei Jahre spä-
ter in der Schweiz starb, stark zugenom-
men habe. Doch erst jetzt legt die an der
University of Kent nahe Canterbury leh-
rende Germanistin Deborah Holmes dank
eines Forschungsprogramms des Ludwig-
Boltzmann-Instituts für Geschichte und
Theorie der Biografie eine wirklich umfas-
send erarbeitete Lebensbeschreibung der

SIMON AUF HOHER SEE

Mit diesem Buch hat sich Simon Win-
chester wohl so etwas wie einen lang geheg-
ten Wunsch erfüllt. 1963 unternahm er,
knapp 18-jährig, allein seine erste Atlantik-
überfahrt auf der „Empress of Britain“. Nun,
fast 50 Jahre später, hat er sich schier Wahn-
witziges vorgenommen: die „Biographie“
jenes Wassers zwischen Galway und Belém,
Boston und Casablanca zu schreiben, das
er damals erlebte. Hat sich Winchester mit
den vorangegangenen Bänden „Krakatau.
Der Tag, an dem die Welt zerbrach“ und
„Ein Riss durch die Zeit. Amerika und das
Erdbeben von San Francisco 1906“ über
einen Vulkanausbruch und einen verhee-
renden Erdstoß als Katastrophenhistoriker
etabliert, so widmet sich der Engländer, ein
in Oxford ausgebildeter Geologe und vie-
le Jahre als Reporter und Auslandskorres-
pondent in Ostasien tätig, erneut Schwan-
kendem: dem Atlantischen Ozean und sei-
nen vielfältigen Wellen in der Geschichte.
Römische Historiker, gälische Dichter und
ein sich irrender Genueser namens Kolum-
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FAZIT Eine solide gearbeitete Biografie einer
großen jüdischen Österreicherin, der Reform-
pädagogin Dr. Eugenie Schwarzwald, die noch
farbiger hätte ausfallen können.

Deborah Holmes |Langeweile ist Gift. Das Leben der
Eugenie Schwarzwald| Übers. v. E. Marian u. F. Esterházy. 
Residenz 2012, 360 S., EurD 28,90/EurA 28,90/sFr 40,50

österreichischen „Schulleiterin, Wohl-
fahrtspionierin, Kunstliebhaberin, Ge-
schäftsfrau, Journalistin, Sozialreforme-
rin, Abstinenzlerin, Ostjüdin“ (Holmes)
vor. Zugleich ist dies auch ein Quer- und
Breitschnitt durchs künstlerisch-intel-
lektuelle erste Drittel des 20. Jahrhun-
derts. Zu ihren Dozenten gehörten Adolf
Loos und Oskar Kokoschka, zu ihren
Freunden viele andere.

Holmes gönnt sich bei Ephemerem gele-
gentlich zu viel Detailfreude, umgekehrt
geraten die Vignetten des „Kreises“ öfters
erzählerisch matt. Störend ist, dass die
Anmerkungen jeweils hinter jedes der 13
Kapitel eingeschoben und nicht am Ende
zusammengeführt sind, das beeinträchtigt
den Lesefluss doch etwas. Zudem ist das
umfangreiche Personenregister unver-
hältnismäßig klein, hart an der Grenze zur
Unlesbarkeit gesetzt. Dafür entschädigen
die zwei auf Bilderdruckpapier gedruck-
ten Fotostrecken mit zwei Dutzend hoch-
interessanten historischen Aufnahmen. 

ALEXANDER KLUY

bus, Auswanderer, Meteorologen, Sklaven,
Langstreckenflieger der Royal Air Force und
ein italienischer Seefahrer namens Ameri-
go Vespucci tauchen auf. Winchester schreibt
über Tankerunglücke, Höhlen und See-
landspreizungen, über Kolonien und Impe-
rien mehrerer Jahrhunderte und Jahrtau-
sende. Er erzählt vom Golfstrom und von
Meerwundern, die Albrecht Dürer und ande-
re Künstler, als das Fernmaritime zur Mode
wurde, auf Papier bannten. Mehr Atlantik
ist kaum vorstellbar. Das ist gelehrt und
voller Esprit, mit Verve geschrieben, infor-
mativ und überbordend anekdotenreich.
Doch gegen Ende lässt sich nicht ganz
abstreiten, dass Winchesters erzählerischer
Kompass angesichts der Überfülle, die er
zu Tage fördert, zunehmend die Orientie-
rung verliert. ALEXANDER KLUY

FAZIT  Simon Winchester hat eine enorm aus-
greifende Kulturgeschichte des Atlantischen Oze-
ans vorgelegt, die am Ende unter der ausgebrei-
teten Überfülle fast untergeht.

Simon Winchester |Der Atlantik. Biographie eines Ozeans|
Übers. v. Michael Müller. Knaus 2012, 528 S., EurD 29,99/
EurA 30,90/sFr 40,90 • Auch als E-Book



BÜCHERFEINDE SIND UNTER UNS

Bücherfeinde? Sofortige Assoziationen, die sich
zu diesem Stichwort einstellen, lauten: Zensoren;
Diktatoren, die Gedrucktes aus dem Verkehr ziehen, manch-
mal sogar verbrennen und Autoren einsperren lassen; Angestellte
privater Fernsehsender. Viel nahe Liegenderes präsentiert Wil-
liam Blades. Er fängt im ersten Kapiel mit Feuer an, geht über
Wasser, Gas und Hitze, Staub und Vernachlässigung zu Ignoranz
und Fanatismus über, wird botanisch und untersucht den Bücher-
wurm, bleibt in der Tierwelt und beleuchtet die Rolle von Küchen-
schaben, Ratten, Stubenfliegen und Kabeljau bei der Vernich-
tung von Gedrucktem und endet mit den Vernichtungsfeldzü-
gen von Buchbindern, von monomanischen und monothemati-
schen Sammlern und dem Ungeschick von Dienstboten und Kin-
dern.

Das liest sich anregend und angeregt und ist so munter von
Hektor Haarkötter übersetzt worden, dass man passagenweise
den Verdacht schöpft, es könnte sich hierbei um eine Satire
handeln, geschrieben von einem, der sich hinter dem Pseudonym
„Hektor Haarkötter“ verschanze. Doch nur ein wenig Recher-
che bringt an den Tag: Es gab Blades (und es gibt einen realen
Haarkötter, der als Journalistikprofessor an einer Medienhoch-
schule in München tätig ist). William Blades war Drucker in
London, wurde 1824 geboren und starb im April 1890. Er war
einer der eifrigsten Historiker des Buchdrucks auf den engli-
schen Inseln, forschte, sammelte, archivierte, trug eine bemer-
kenswerte Sammlung zur Buchgeschichte der Frühen Neuzeit
zusammen, publizierte vieles. Darunter auch 1888 „The Ene-
mies of the Books“, sein zu Lebzeiten erfolgreichstes Buch. Es
ist ungemein lesbar geblieben, die Verve der Anklage angerei-
chert durch milde Dosen trockenen englischen Humors, und auf
Grund der vielen, kuriosen Anekdoten und pittoresken Beispie-
le noch immer lesenswert. ALEXANDER KLUY

KLEINE TIERKUNDE MIT 
QUANTEN-KALAUERN

„Nehmen wir an, Sie sind ein Lichtteilchen“, an
direktem Bezug zum Leser mangelt es den Science Busters nicht,
„da sind Sie nicht an einem bestimmten Ort, sondern Sie haben
eine Aufenthaltswahrscheinlichkeit. Klingt wie eine Vertröstung
der Asylbehörde, ist aber Physik.“ Der emeritierte TU-Profes-
sor für Kern- und Astrophysik Heinz Oberhummer und der Uni-
Wien-Lektor Werner Gruber experimentieren seit 2007 gemein-
sam mit dem Kabarettisten Martin Puntigam auf FM4 und der
Bühne des Wiener Rabenhofs. Mittlerweile haben es die Scien-
ce Busters bis ins ORF-Fernsehen geschafft. Ein Meilenstein auf
dem Weg der Hofnarren österreichischer Wissenschaftsvermitt-
lung war 2010 ihr erstes Buch – betitelt mit dem Ebner-
Eschenbach-Zitat „Wer nichts weiß, muss alles glauben“ und
mehrfach ausgezeichnet.

Nun folgt die Fortsetzung, die sich ebenfalls von graumelierter
Seriosität fern hält. „Was wären Sie lieber: ein Seehase, ein Was-
serbär oder ein Wurmgrunzer?“, lautet die Einstiegsfrage. Es folgt
ein ebenso unsystematischer wie unterhaltsamer Streifzug durch
physikalische und physiologische Phänomene des Tierreichs –
von Spiegelneuronen über die Erklärung, wie das Salz ins Meer
kam, bis zur Formel für die Berechnung des Pinguin-Weitwurfs.
Dazwischen gibt’s banale Kalauer und nicht immer appetitliche
Alltags-Vergleiche. Wer das neue Buster-Buch an einer zufälli-
gen Stelle aufschlägt, legt es möglicherweise rasch wieder zurück.
Derb sind manche Witze, Bemerkungen zur Religion nahezu
blasphemisch, und die dazwischen eingestreuten Factboxes kön-
nen ganz schön anstrengend sein. Doch im Ganzen funktioniert
dieser Spagat zwischen Klamauk und Wissenschaftskommuni-
kation. Auf der breiten Klaviatur zwischen Vorstadtbeisl-Niveau
und Quantenphysik spielen die scheinbar so groben Aufklärer
virtuos.  ANDREAS KREMLA

M A R K T P L AT Z
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Doch: Wir lassen sie verhungern.

Lesen Sie auf: www.cbertelsmann.de Besuchen Sie uns auf Facebook!

320 Seiten

Gebunden

€ 20,60 [A]

Ein aufrüttelnder, provokanter Appell, die Massen-
vernichtung durch den Hunger endlich zu stoppen – 
vom bekannten, gefeierten wie bekämpften 
Globalisierungskritiker Jean Ziegler. 

»Ein großes Buch, hervorragend recherchiert.«
Süddeutsche Zeitung 

Eigentlich könnte die Welt 
12 Milliarden Menschen ernähren. 

Ziegler_WirVerhungern_Anz_Buchkultur.indd    1 26.10.12    17:32

FAZIT Bücherzerstörer haben viele Gesichter, die von Bücherwürmern,
Bibliothekaren oder Buchbindern. William Blades’ Essay ist eine bemerkens-
werte Entdeckung.

William Blades |Die Bücherfeinde| Übers. v. Hektor Haarkötter. Primus 2012, 136 S., EurD 14,90/
EurA 15,40/sFr 23,90

FAZIT Auch wenn nicht alles den Geschmack jedes Lesers treffen dürfte: Die
Wildwest-Variante der Wissenschaftskommunikation funktioniert und unterhält.

Werner Gruber, Heinz Oberhummer, Martin Puntigam |Gedankenlesen durch Schneckenstrei-
cheln. Was wir von Tieren über Physik lernen können| Hanser 2012, 296 S., EurD 19,90/
EurA 20,50/sFr 27,90 • Auch als E-Book
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EINE ART ÜBER-
LEBENSROMAN

Ulrich Ladurner hat aus sei-

nen Einsätzen als Korrespon-

dent in Krisengebieten eine

eigene literarische Form entwickelt, die man

vielleicht als Überlebensroman bezeichnen

könnte. Dabei wird die Faktenlage, die übli-

cherweise über die Medien gesendet wird,

mit handfesten Schicksalen und Figuren un-

terlegt. Diese Figuren sind natürlich typisiert

und anonymisiert, aber sie tragen im Kern

jeweils echte Sätze von echten Interviews in

sich. Auf der Bühne des Asadi-Platzes in

Teheran treffen die Überlebenskünstler der

diversen Regime zusammen. Zuerst leiden

alle mehr oder weniger unter dem Pfauen-

thron des Schahs, symbolisch dargestellt

durch das Schreckensgefängnis, dessen Ruf

bereits so schrecklich ist, dass man schon

bei der Nennung des Namens in Schock-Star-

re verfällt. Jeder kann jederzeit verhaftet

werden und vielleicht für immer verschwin-

den. Dennoch richten sich die „Asadis“ auf

Überleben und Widerstand ein. Sie setzen

ein Schah-Denkmal auf die öffentliche Toi-

lette und entledigen sich darin fröhlich ihres

Gedankengutes. Einer versucht eine Frau zu

umwerben, seilt sich vom Dach ab und bricht

sich nach Fensterl-Manier das Bein. Ein ande-

rer kauft ein Stück Fleisch und liest im ein-

geschlagenen Zeitungspapier ein Gedicht,

worauf er Lesehunger und Fress-Hunger

gleichzeitig bekommt.

Mittlerweile bricht die Revolution unter Kho-

meini aus. Dieser Umsturz kommt so uner-

wartet, dass sich ein Demonstrant, der eben

noch für den Schah geschrien hat, zu einem

Mittagsschläfchen niederlegt, und als er

am Nachmittag weiter schreit, wird er blöd

angestarrt, weil mittlerweile alle für Kho-

meini schreien. Bald einmal werden alle an

die Front gegen den Irak geschickt. Dabei

gibt es neben den schrecklichen Massakern

auch skurrile Begebenheiten, wenn etwa ein

Außenposten im Wüstensand vergessen wird,

worauf er wutentbrannt zu seiner Kompa-

nie zurückeilt und erst recht vor das Kriegs-

gericht kommt. Die Menschen in Teheran ha-

ben zumindest ein Jahrhundert lang gelernt,

sich zu arrangieren, wie eine Chroniktabel-

le im Anhang erzählt. Manchen gelingt das

Überleben in Unauffälligkeit, manchen die

Flucht nach Paris. HS

Fazit: Ulrich Ladurner erzählt wie für eine 
spannende Dokumentation das Alltagsleben 
in Teheran. 

Ulrich Ladurner |Küss die Hand, die du nicht brechen
kannst. Geschichten aus Teheran| Residenz 2012, 254 S.,
EurD/A 21,90/sFr 31,90

52

FAZIT Komponist, Poet, Poetologe – Schriften
John Cages in einem raffiniert zusammengestell-
ten Lesebuch. Aufregend, erhellend, noch immer
revolutionär.

John Cage |Empty Mind| Hg. v. Marie Luise Knott u. Walter
Zimmermann. Übers. v. Klaus Reichert u. a. Suhrkamp 2012, 
256 S., EurD 19,95/EurA 20,60/sFr 28,50

EMPTY MIND

Gibt es einen Komponisten jüngerer
Avantgarde-Musik des 20. Jhs., der,
obschon bescheiden und selbstironisch bis
zur Selbstaufhebung, eine derart charis-
matische Wirkung versprüht hat wie John
Cage, der am 5. September 100 Jahre alt
geworden wäre? Kurzzeitig Schüler Arnold
Schönbergs in Los Angeles, bahnbre-
chender Musikavantgardist, Liebhaber des
I Ging, Verehrer des Zen-Buddhismus,
begeisterter Pilzforscher, war der vor 20
Jahren verstorbene Cage, der Genregren-
zen souverän ignorierte, mit Tänzern eben-
so zusammenarbeitete wie mit Malern, auch
ein (Musik-)Schriftsteller von hohen Gra-
den. Marie-Luise Knott, Autorin einer Han-
nah-Arendt-Monografie, und der Kompo-
nist Walter Zimmermann haben ausge-
wählte Cage-Texte klug arrangiert. Es setzt
ein mit einer biografischen Selbstauskunft,
darauf folgen, unter Schlagwörtern wie
„Disziplin“, „Notierung“ oder „Inein-
anderwirken“ angeordnet, zentrale, auch
typografisch experimentelle Texte über
seine Arbeiten, über Joyce, Duchamp, Erik

Satie und künstlerische Freunde wie David
Tudor und Notate über Stille, Leere, Abwe-
senheit der Materie. Die zwei Nachwor-
te der Herausgeber ergänzen sich. Schreibt
Zimmermann mehr über die Musik, so
erläutert Knott, dass sich in Cage auch ein
eminenter Vortrags- und ein Wortkünst-
ler verbarg, der spielerisch vorging, dabei
hochpolitisch war (der Protoökologe Hen-
ry David Thoreau war ein wichtiger Be-
zugspunkt) und außerdem witzig. „Ich
bin für die Vögel, nicht für die Käfige“,
sagte Cage einmal in einem aufgezeich-
neten Gespräch mit Daniel Charles, und
entpuppte sich damit als Wortspieler (auf
englisch heißt Käfig „cage“). Dass alle
Dinge zusammenhängen, bildet die Mit-
te seiner von Schöpfung und Leere be-
stimmten faszinierenden Ästhetik.

ALEXANDER KLUY

FAZIT  Ein Musiktheoretiker meint
vermitteln zu können, was wir fühlen,
wenn wir hören.
Hartmut Fladt |Der Musikversteher| Aufbau
2012, 329 S., EurD 19,99/EurA 20,60/sFr 28,90 
• Auch als E-Book

TÖNE UND MISSTÖNE

Hartmut Fladt analysiert in einem deut-
schen Radiosender seit mehr als fünf Jah-
ren im Gespräch mit dem Moderator aktu-
elle Kompositionen und Klassiker aller
musikalischen Genres. Nun wendet sich der
Musiktheoretiker in einem Buch primär
einmal an Nicht-Fachleute, um denen Musik
verständlich zu machen. Und siehe da, was
im verbalen Dialog zu funktionieren scheint,
greift im schriftlichen Vortrag überhaupt
nicht. Auch wenn er mit einem Pauken-
schlag beginnt und meint, dass das Haydn-
Zitat von der Musik, die jeder versteht,
Unsinn ist. Er hegt den hehren Vorsatz,
durch Verstehen mehr Genießen ins Hören
zu bringen. Er ergeht sich dabei vorerst ein-
mal in Gemeinplätzen von den verschie-
denen Genres der Musik und den unter-
schiedlichen Voraussetzungen beim Hören.
Echt fordernd wird es dann, wenn der Musik-
theoretiker zuschlägt und vom „einfach auf-
steigenden pentatonischen Trichord“ und
vom „konsonanten Grundton“ schreibt, auf-
zählt, welche Intervalle zwischen welchen
Noten kleine und große Terzen sind. Auf
diese Art und Weise beschreibt er dann auch
Musikstücke, gibt aber an, wo denn das
nachgehört werden kann, was er da in sehr
oft sehr gesuchten Wortkonstruktionen dar-

bietet. Wenn er gegen das Vorurteil an-
kämpft, dass Frauen nicht komponieren
könnten, fallen ihm im 19. Jahrhundert
auch nur Clara Wieck und Fanny Men-
delssohn ein, umso saftiger verbreitert er
sich bei Madonna und Lady Gaga. Dann
meint er auf einmal nachforschen zu müs-
sen, in welchen Musikstücken denn die vier
Temperamente dargestellt würden. Ein paar
Zeilen hat er für Bachs Wohltemperiertes
Klavier übrig, aber auf vielen, vielen Seiten
befasst er sich mit Beatles-Songs, denen er
Sanguinisches, Melancholisches und ande-
res zuordnet. Es wäre schön, wenn man ein
wenig von all dem aus seinem Buch her-
auslesen könnte. Und nicht nur seine Eitel-
keit: „Als seriöser Komponist und ebenso
seriöser Musikwissenschaftler werde ich oft
gefragt …“. Eine seiner Behauptungen
bleibt immerhin hängen und regt zum
Nachdenken an. Stimmt es, wenn er behaup-
tet, dass „in der bildenden Kunst fürs Ver-
stehen nicht so viele Bildungsvorausset-
zungen nötig sind, wie in der Musik“? 

KONRAD HOLZER
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FAZIT  Kurzweilige Einführung in
die Kunstgeschichte, die diversen
Kunstströmungen samt einer Dis-
kussion über die Frage, was uns
Kunst zu sagen hat.

Sibylle Zambon |Kunst sehen und verstehen|
Styria 2012, 216 S., EurD/A 24,99/sFr 35,90

FAZIT Auf dem Fundament einer genauen
Analyse der Wirtschaft, wie sie ist, hält Bürgers
luftiges Gebäude einer Wirtschaft, wie sie sein
sollte.

Hans Bürger |Der vergessene Mensch in der Wirtschaft.
Neue Modelle zwischen Gier und Fairness| Braumüller 2012,
200 S., EurD/A 21,90/sFr 31,50 • Auch als E-Book

URGRUND UND ZUKUNFT
UNSERER WIRTSCHAFT

Hans Bürger sucht das Glück. In sei-
nem neuen Buch stoßen die Wirtschafts-
betrachtungen des ORF-Redakteurs und
Volkswirts sehr bald an die Grenzen gän-
giger ökonomischer Modelle. 2009 hat uns
Bürger gemeinsam mit dem Volkswirt-
schafts-Doyen Kurt Rothschild erklärt,
„Wie Wirtschaft die Welt bewegt“. Das
Werk wurde zum „Sachbuch des Jahres“
und zum „Buchliebling“ gewählt. Nun
geht er einen Schritt weiter – zum Men-
schen, der die Wirtschaft bewegt.

Als erstes fliegt der Homo oeconomi-
cus aus dem Spiel. Das durchschnittlich
rational handelnde, gewinnorientierte Ge-
spenst der großen Wirtschaftstheorien kann
sich im Gegenwind aktueller Befunde über
unser Denken nicht lange halten. Da be-
richtet Bürger etwa von den „somatischen
Markern“ des Hirnforschers Antonio Da-
masio, den emotionalen, „dem menschli-
chen Gehirn innewohnenden Entschei-
dungshilfen“. Den verbliebenen Anhängern
der klassischen Ökonomie mutet er die Er-

kenntnis zu, dass der Mensch nicht nur
nicht rational handle, sondern nicht ein-
mal gewinnorientiert. Der mit dem Wirt-
schafts-Nobelpreis ausgezeichnete Psy-
chologe Daniel Kahneman konnte zeigen,
dass uns vor allem die Angst vor Verlusten
antreibt. Bürger liefert nicht nur neue
Erkenntnisse zum Denken, er bringt auch
alternative Wirtschafts-Parameter ins Spiel.
Human Development Index, Globaler Fuß-
abdruck und Happy Planet Index finden
sich hier ebenso wie das „Bruttonational-
glück“, mit dem sich der Himalaja-Staat
Bhutan schmückt. Hier lernen wir die
„Grundthese“ des Buches kennen: Auf-
gabe des Staates sei es, „nicht nur das Brut-
toinlandsprodukt zu steigern, sondern den
an dessen Entstehung Hauptbeteiligten,
den Menschen, glücklich zu machen (…)“.

ANDREAS KREMLA

M A R K T P L AT Z

KUNST NEU SEHEN

Viele Erfahrungen in der Kunstver-
mittlung sammelte die Kunsthistorikerin
Sibylle Zambon. Und die packt sie jetzt aus,
wenn sie zeigt, wie sich die Kunst seit dem
Mittelalter verändert hat. Man begreift, war-
um Kunst schön ist und welches Abenteu-
er es bedeutet, sich auf sie einzulassen. Ohne
Vorurteile, ohne Vorwissen, ohne Angst!
Wer sich nicht nur mit Bauchgefühl auf
Kunst einlassen möchte, braucht dazu eine
Anleitung. Dafür nutzt sie in diesem Buch
fünf Schubladen der Gattungsgeschichte.
Historien-, Porträt-, Genre-, Landschafts-
malerei und Stillleben werden auf unter-
haltsame Weise an vielen Beispielen erklärt.
Die Gattungen machen es möglich, Bilder
nach zentralen Motiven zu erkennen und
zu ordnen. Dazwischen eingestreut sind
Testfragen, diverse Anekdoten und kurze
Kommentare. Doch zuerst wird mal die Fra-
ge geklärt, was Kunst überhaupt ist. Dar-
über, was Kunst sei, herrscht weitgehend
Uneinigkeit. Einig ist man sich lediglich
darin, dass sie schwer zu definieren ist. Selbst
Künstler, die als Schöpfer den Entstehungs-
prozess eines Werkes miterleben und gestal-
ten, haben damit Schwierigkeiten. Viele
haben es dennoch versucht, fast ebenso vie-
le Antworten haben sie gefunden. Deshalb

hat Zambon eine kleine, keineswegs reprä-
sentative Auswahl ihrer Aussagen zusam-
mengestellt. Der Schweizer Maler Johann
Heinrich Füssli meinte: „Die Kunst ist die
Dienerin der Natur, das Genie und Talent
sind die Gehilfen der Kunst.“ Vincent van
Gogh erklärte: „Ich kenne noch keine bes-
sere Definition für das Wort Kunst als die-
se: Kunst, das ist der Mensch!“ Joseph Beuys
postulierte 1985: „Das Kunstwerk ist das
allergrößte Rätsel, aber der Mensch ist die
Lösung.“ Kryptisch äußerte sich der russi-
sche Maler El Lissitzky: „Wenn du mich
fragst, was die Kunst sei, so weiß ich es
nicht. Wenn du mich nicht fragst, so weiß
ich es.“ Und so geht es dahin. Eine richti-
ge Lösung gibt es nicht, aber viele fühlen
sich zu einer Antwort berufen. Zambon
zeigt damit, dass es gar nicht so einfach
ist, diesen eigentlich so geläufigen Begriff
in den Griff zu bekommen. Gleichzeitig
schwingt ein wenig befreiende Ironie mit
und macht deutlich: Kunst soll auch erfreu-
en und unterhalten.            LORENZ BRAUN



FAZIT Eine umfassende und
intensive Schilderung von Leben
und Werk der Malerin Gabriele
Münter.

Gudrun Schury |Ich Weltkind. Gabriele
Münter. Die Biographie| Aufbau 2012, 
328 S., EurD 24,99/EurA 26,50/sFr 35,50

M A R K T P L AT Z
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AUGENLUST

„Ich male, so wie mir der Pinsel gewach-
sen ist!“, sagte Gabriele Münter 1948, da
war die Malerin längst im Künstlerkreis der
klassischen Moderne angekommen. Zu
ihrem 50. Todestag – und eventuell auch
zum 100. Jahrestag der Gründung des
„Blauen Reiters“ – gab nun Gudrun Schury,
studierte Literaturwissenschaftlerin und
Kunstgeschichtlerin, eine Biografie heraus.
Schury räumt zuerst einmal mit allerlei Vor-
und Fehlurteilen auf, weiß aber, dass auch
nach ihrem Buch am Bild von Gabriele
Münter weitergezeichnet wird. Denn das
sieht sie als Aufgabe ihrer Biografie: „Anstoß
zur Kritik, Ergänzung und weiterer Beschäf-
tigung“. Man macht sich ja nach wie vor
keinen Begriff davon, wie schwer es in der
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts für eine
Frau war, Malerin zu werden. Die Biogra-
fin schreibt über all diese Hindernisse und
die Kraft von Gabriele Münter, sich dar-
über hinwegsetzen zu können. Sie stellt der
Beschreibung des privaten Lebens der Male-
rin eine Zustandsschilderung des allge-

meinen sozialen und kulturellen Lebens
gegenüber. Wie war das damals – als Frau
– auf einem Fahrrad zu fahren; wie sah das
aus, was hat es gekostet? Oder, wie funk-
tionierten damals die Fotoapparate? Die
Münter war eine exzellente Fotografin, die
oft Fotografien als Vorlage für ihre Bilder
benutzte. Gudrun Schury begleitet sie eher
distanziert-zurückhaltend als anbiedernd,
wenn Gefühl aufkommt, dann aus dem, was
die Malerin selbst geschrieben hat. Das Leben
also: die Lehrjahre, dann der Aufenthalt in
Schwabing. Dort lernt sie Kandinsky ken-
nen und lieben. Er muss eingestehen: „Ich
kann sie nichts mehr lehren!“; die gemein-
samen Reisen, dann die Gründung des
„Blauen Reiters“, die Idylle in Murnau,
die durch den Ausbruch des Ersten Welt-
kriegs beendet wird, der Verrat Kandins-
kys, der zweite Lebensmensch Johannes
Eichner und ihr Überleben im Zweiten
Weltkrieg. Auch wenn sie nicht zu den ent-
arteten Künstlern gehörte, war es sehr
schwierig für sie. Und dann das Leben
danach, in dem ihr äußerst zögerlich die ihr
zustehenden Ehren gewährt wurden, denn

SCHRÄG KULINARISCH

Es dreht sich ums Essen, doch es
sind keine typischen Kochbücher.
Drei Beispiele für den entspannten
Umgang mit dem Kochen. 
VON SIMON ECKSTEIN

Auch Kabarettisten – oder
korrekter Comedians – können
kochen, mehr oder weniger. Rund
30 Comedians stellen im „Come-
dy-Kochbuch“ ihre Lieblingsre-
zepte und Geschichten rund ums
Kochen und Essen vor. Natürlich
müssen da auch die Titel der Rezepte pfif-
fig sein und heißen „Candlelight-Dinner
To Go“ oder „Hoppel-Poppel mit illus-
trierter Gurke“. Die Rezepte stammen von
Mathias Richling, Sissi Perlinger, Ralf
Schmitz, Ingo Appelt, Olaf Schubert, Hans
Werner Olm, Jürgen von der Lippe, Die-
ter Hallervorden, Harald Martenstein und
vielen anderen. Die Lieblingsspeisen der
Künstler liegen meist im Bereich solider
Hausmannskost, aber Curry kennen sie
auch. Die Koch-Comedians lassen sich
jeweils zuerst auf einer Seite über Essen,
Kochen und das Leben im allge-
meinen aus, die nächste Seite ist
dann für das Rezept reserviert.
Das ist meist ausreichend gut
beschrieben. Manche schätzen

eher die einfache Küche, wie Jess Jochim-
sen, der ein Butterbrot mit Schnittlauch
vorstellt, aber daneben wenigstens ein Brot-
backrezept. Insgesamt ist die Zusammen-
stellung recht kurzweilig und es finden
sich etliche Anregungen.

Über Ludger Fischers Bücher zu ver-
breiteten Küchenirrtümern wurde

mitunter heftig diskutiert.
Jetzt hat er sich neue „Irr-
tümer“ vorgenommen,

nämlich über die Männer
am Herd. Man erfährt darin

natürlich einiges über diverse
Gerätschaften, warum manche Männer sie
mögen und andere ohne diese auskommen
und noch eine Reihe weiterer Vorur-
teile und Halbwahrheiten. So dis-
kutiert er die Frage, ob Männer
von feministischen Filmtheoreti-
kerinnen wirklich gut kochen kön-
nen oder ob echte Männer wirklich def-
tig essen müssen. Lassen Männer tatsäch-
lich das Fleisch verbrennen? Oder wie ist
das noch mit dem Grill? Eine Reihe von
kurzen Kapiteln bietet Diskussionsanre-
gungen, wobei Fischer eigentlich kaum

eine Meinung neben seiner gel-
ten lässt. Als Ausklang lie-
fert Fischer auch Kürzest-
rezensionen zu einer Lat-
te an Büchern aus der kuli-

narischen Ecke. Einige davon kann er er-
tragen … 

Zu guter Letzt noch ein amüsantes Kin-
derkochbuch: Der kleine Nick ist bekannt
als lustiger Klassiker mit köstlichen Ge-
schichten und Zeichnungen, von René Gos-
cinny geschrieben, von seinem Freund Jean-
Jacques Sempé gezeichnet, weltweit über
zehn Millionen Mal in 33 Ländern ver-
kauft. Nun gibt es ein dazu passendes
Kochbuch. Christine de Beaupré und Béa-
trice Valentin, spezialisiert auf klassische
französische Landhaus- und Bistroküche,
haben 50 Rezepte beigesteuert, die auch
von kleinen Jungköchen gemeistert wer-

den können. Das Spektrum reicht von
Vorspeisen bis Desserts und

enthält Aufläufe, Gratins
und natürlich bunt verzier-
te Burger. Einige Geschich-

ten über den kleinen Nick
finden sich auch unter den
Rezepten.
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nach wie vor hatte sie gegen die Erinnerung
an die berühmten Männer aus dem „Blau-
en Reiter“, wie Kandinsky, Marc, Macke
und Klee, anzukämpfen. Dazwischen be-
schreibt die Biografin sehr sinnlich die Tech-
niken, die Gabriele Münter bei ihren Kunst-
werken anwandte, und ganz einmalig Mün-
ters wichtige Bilder, von denen einige im
Anhang des Buches zu sehen sind. Hat man
die dann vor sich, ist es ein doppeltes Ver-
gnügen, von Schury auf die Besonderhei-
ten, das spezielle Können und die Aus-
drucksweise der Malerin hingewiesen zu
werden. Sie zitiert auch einen ihrer Leitsät-
ze: „Die Natur bedarf immer noch der
Kunst. Die Erscheinungen der Wirklich-
keit sind fürs Auge etwas Vorläufiges und
kommen erst im gestalteten Bild zur Voll-
endung.“ KONRAD HOLZER

Ludger Fischer |Mann kocht!| Eichborn 2012, 192 S., EurD 14,99/
EurA 15,50/sFr 21,90

René Goscinny, Jean-Jacques Sempé |Kochen mit dem 
kleinen Nick. Ein Kinder-Kochbuch| Übers. v. Hans Georg
Lenzen. Diogenes 2012, 136 S., EurD 19,90/EurA 20,50/sFr 33,90

Thomas Lardon (Hg.) |Das Comedy-Kochbuch| Lübbe 2012, 
144 S., EurD 16,99/EurA 17,50/sFr 24,50
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THE HELP
DVD. Der zweite Spielfilm von
Regisseur Tate Taylor „The Help“
spielt 1963 und basiert auf dem
Roman „Gute Geister“ von
Kathryn Stockett. Schauplatz ist
die Stadt Jackson, Hauptstadt von
Mississippi, damals einer der
übelsten rassistischen Staaten jen-
seits der Mason-Dixon-Linie. Im
Jahr darauf wird Martin Luther
King nach Washington mar-
schieren. In Jackson leben die libe-
rale Skeeter (Emma Stone), die
weiße Protagonistin des Films, und die
afroamerikanischen Dienstboten Aibe-
leen (Viola Davis) und Minny (Octavia
Spencer). Skeeter will als Schriftstelle-
rin, Aibeleen und Minny als Menschen
unter Menschen wahrgenommen werden.
Und sie finden einen Weg, wie sie gemein-
sam ihre Träume verwirklichen können.

SHERLOCK HOLMES EDITION

BLU-RAY. Die Sherlock-
Holmes-Filme mit Basil
Rathbone in der Rolle des
legendären Meisterdetektivs
gehören zu den Klassikern der
Filmgeschichte. Erstmals gibt
es sie jetzt digital aufgepeppt
auch in High Definition zu
genießen. Auf sieben Blu-rays
sind, angefangen mit „Der
Hund von Baskerville“, alle
14 Filme mit Nigel Bruce in
der Rolle des Dr. Watson, die
in den Jahren 1939 bis 1946
entstanden, sowie umfang-
reiches Bonusmaterial ver-
sammelt.

DER TURM

DVD. Familiensaga über die
letzten Jahre der DDR. Der
mehrfach ausgezeichnete
Roman wurde sensibel um-
gesetzt. Selbst Buchautor
Uwe Tellkamp war von der
Adaptierung angetan und
meinte, manche Charakte-
risierungen wären gelun-
gener. Gezeigt wird der
Wandel durch die politi-
schen Veränderungen im in-
tellektuellen Milieu in Dres-
den. Es ist nur schade, dass
es überhaupt kein Bonus-
material gibt. Und auch kei-
ne Untertitel.

SPIEGLEIN SPIEGLEIN

BLU-RAY. „Die wirklich
wahre Geschichte von Schnee-
wittchen“ erzählt Tarsem
Singh in seiner Adaption des
Grimmschen Märchenstoffes.
Es ist eine seichte Familien-
komödie, die zwar mit eini-
gen originellen Einfällen auf-
warten kann, der es aber an
Spannungsmomenten man-
gelt. Julia Roberts als böse
Stiefmutter sorgt für ein wenig
Farbe, auch die Zwerge sind
recht amüsant, aber mehr
bleibt auch nicht in Erinne-
rung. Bild und Ton der Blu-
ray sind gut.

Regisseur: Tate Taylor, Darsteller: Viola Davis, Emma Stone u. a. 
Walt Disney Studios Home Entertainment. Dauer: 140 Min., 
Format: 1,85:1 (anamorph), Ton: Deutsch/Englisch/Türkisch DD 5.1,
Untertitel optional

Extras: Zusätzliche Szenen mit einer Einführung von 
Regisseur Tate Taylor, Musikvideo „The Living Proof“

Regie: Roy William Neill, Darsteller: Nigel
Bruce, Basil Rathbone. Koch Media. 7
Blu-rays. Dauer: 990 Min., Format: 1,33:1
(1080p), Ton: Deutsch/Englisch DTS-HD

Extras: U. a. Audiokommentare, alternative
Synchronfassungen, 3 Radiohörspiele u. v. m.

Regie: Christian Schwochow, Darsteller:
Jan Josef Liefers, Sebastian Urzendowsky
u. a. Universum Film. Dauer: 172 Min., For-
mat: 1,77:1 (anamorph), Ton: Deutsch DD 5.1

Extras: keine

Regie: Tarsem Singh, Darsteller: Lily Col-
lins, Julia Roberts u. a. Studiocanal.
Dauer: 106 Min., Format: 1,85:1 (1080p),
Ton: Deutsch/Englisch 5.1 DTS-HD MA

Extras: Alternativer Anfang, geschnittene 
Szenen, Features
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>DVD und Blu-ray • Literatur zum Ansehen >Digital

ERFOLGS-
APP

Angelehnt an

den Band „50

Erfolgsmodelle“

bietet der Verlag Kein & Aber einige der

strategischen Entscheidungsmodelle, die

das Leben erleichtern sollen, auch als

App an. Etwa die Eisenhower-Matrix zur

Verbesserung des Zeitmanagements

durch Differenzierung von Wichtigem

und Dringlichem. Das Flow-Modell wie-

derum verspricht den Weg zum Glück.

Indem die jeweilige Herausforderung zu

den dafür benötigten Fähigkeiten in

Relation gesetzt wird, gilt es, den richti-

gen Flow zu finden, um Gefahren wie

Burnout, Apathie und Boreout zu um-

schiffen. Neben den vorhandenen lassen

sich auch individuelle Modelle erstellen

und mit anderen teilen.             HL

|The Decision App| Kein & Aber 2012, für iPhone/iPad/iPod,
Euro 3,99
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GEHEIM-
NISVOLL
Will Hill lässt in
seinem Debütro-
man nichts an-
brennen. Im Mit-

telpunkt steht der junge Jamie Carpen-
ter, dessen Leben sich dramatisch ändert.
Sein Vater wird ermordet. Seine Mutter
von einem Vampir entführt. Er wird von
einem Dämon bedroht. Und ein mons-
tröser Hüne namens Frankenstein rettet
ihn. Plötzlich findet sich Jamie in der
geheimsten Organisation der britischen
Regierung wieder: Department 19. Ver-
antwortlich für die Bekämpfung des
Übernatürlichen. Es läuft natürlich auf
einen Kampf zwischen Gut und Böse
hinaus. Geplant ist zunächst einmal eine
Trilogie, allerdings kann sich der Autor
nach eigener Aussage wohl auch noch
einen vierten Band vorstellen.

Dietmar Bärs tiefe und markige Stim-
me unterstreicht die Atmosphäre gut.
Er schafft es über die gesamte Distanz,
einen etwas bedrohlichen Unterton zu
halten. Es gibt auch eine ungekürzte Ver-
sion (15 Std. 30 Min.), die nur als Down-
load erhältlich ist. 
Will Hill |Department 19 – Die Mission| Lübbe Audio 2012, 
6 CDs, 435 Min., EurD/A 14,99/sFr 22,90

SCHRÄGE SEITEN
Die Geschichten sind von Kurt Von-

negut, übersetzt hat sie Harry Rowohlt
– und er spricht sie auch. Gewohnt grum-
melig, tiefbassig, vehement. Als Unter-
stützung holt er sich für alle weiblichen
Parts Tina Kemnitz. Es sind Geschich-
ten, die Vonnegut zu Beginn seiner Kar-
riere schrieb, bevor er 1969 mit seinem
Roman über die Zerstörung Dresdens
„Schlachthof 5“ Weltruhm erlangte. In
seinen Erzählungen und Romanen kon-
struierte Vonnegut nach und nach einen
eigenen Kosmos. Einige Beispiele: In
„Confido“ geht es um ein Hörgerät, das
mit seinen Besitzern spricht. Mit Earl
porträtiert Vonnegut einen Menschen,
der zwar ein Vermögen ansammelte, sich
aber fast ausschließlich seiner Modell-
eisenbahn widmet, bis sie seine Mutter
ruiniert. Spannend und schräg zugleich. 
Kurt Vonnegut |Stories| Kein & Aber 2012, 2 CDs, 120 Min.,
EurD/A 19,90/sFr 23,90

>Hörbuch aktuell

DRAMATISCH KRIMINELL

Zum 100. Geburts-
tag von Francis Dur-
bridge werden fünf
Hörspiele aus den
1950er-Jahren, die
damals Straßenfeger
waren, neu aufge-
legt. Zu hören sind

Paul Temple und der Fall Alex, der Fall
Curzon, der Fall Genf, der Fall Gilbert, der
Fall Lawrence. Sie erschienen schon mal auf
18 CDs in einer Box. Paul Temple ermit-
telt mit seiner Frau in einem Entführungs-
fall, jagt einen Serienmörder, lässt sich nicht
durch einen vorgeblichen Unfall irritieren
oder rettet einen unschuldig Verurteilten
in letzter Minute vor der Hinrichtung. Und
während er an einem neuen Buch arbeitet,
wird er wieder in einen Fall hineingezogen.
Aber Paul Temple ist nicht aus der Ruhe
zu bringen: Er hat genug Zeit, um zwi-
schendurch mit seiner Gattin Steve Hüte
zu kaufen. Er und seine Frau überleben zwi-
schen Glamour und High-Society Mord-
anschläge, jetten nach Genf und St. Moritz
und vergessen dennoch nicht, sich zwi-
schendurch Zeit für einen Martini zu neh-
men. Es sind sehr kurzweilige und höchst
dramatische Inszenierungen, mit guten
Sprechern, die auch heute noch Vergnügen
bereiten.
Francis Durbridge |Paul Temple Jubiläums-Kult-Edition| 
Hörverlag, 3 MP3-CDs, 1263 Min., EurD/A 29,99/sFr 42,50

AUSSCHWEIFEND

An der französi-
schen Riviera pfle-
gen der angesehe-
ne Psychiater Dick
Diver und seine
Frau Nicole einen
ausschweifenden
Lebensstil. Als die

junge Rosemary Hoyt, eine berühmte
Schauspielerin, zu dem illustren Kreis um
das Ehepaar stößt, beginnen stürmische
Zeiten. 

Der autobiografisch gefärbte Roman
erzählt vom Ringen eines Mannes, der
zwischen Liebe und Leidenschaft, zwi-
schen Verantwortung und Glück wählen
muss. Neun Jahre arbeitete F. Scott Fitz-
gerald an diesem Roman. Und als er 1934
endlich erschien, war ihm kein Erfolg ver-
gönnt. Fitzgerald schrieb den Roman um
und verpasste der neuen Version das Eti-
kett „final version“. Doch erst 1951 wur-
de die zweite Fassung postum veröffent-
licht. Nun ist die Magie dieses Romans
endlich auch als Hörbuch zu entdecken.
Als Sprecher der gekürzten Lesung fun-
giert Burghart Klaußner, bekannt durch
Filme wie „Good Bye, Lenin!“ und „Das
weiße Band“, der letztes Jahr den Deut-
schen Hörbuchpreis erhielt. 
F. Scott Fitzgerald |Zärtlich ist die Nacht| Übers. v. Renate
Orth-Guttmann. Diogenes, 7 CDs, 504 Min., EurD/A 29,90/
sFr 51,90

KULINARISCHE STOLPEREIEN

Der Titel rührt von einer irischen Speisekarte her,
wo es hieß: „Oberst von Huhn und Breitet sich
drastisch in einer Weißweincreme Aus, mit Penne
Nudeln Federn und Parmesankäse“. Die Überset-
zung stammt von: „Supreme of chicken and mush-
room in a white wine creme, with penne pasta nibs
and parmesan cheese“. Und damit sind wir schon mitten im Thema. Hat sich Axel
Hacke im „Neger Wumbaba“ den Verhörern gewidmet, sind es nun die skurrilen Über-
setzungen auf den Speisekarten. Er erzählt vom „Isolationsschlauch mit Tomatensauce“
(Spaghetti mit Tomatensauce) oder dem „Schmiermittel vom Huhn“ (Essenz vom
Huhn). Hacke stellt fest, dass viele der Formulierungen von Übersetzungsprogram-
men herrühren. So verändern sich die „onion rings“ und werden zum Gericht „Zwie-
bel ruft an“.

Die kreativen Eindeutschungen diverser Speisekarten werden oft zu klingenden
Neuschöpfungen wie „Frikadellen zwitschern einen Stil“ (Meatballs Chirpan Style). Über
Jahre hinweg hat er solche Exemplare gesammelt oder seine Hörer und Leser haben ihm
diese Speisekarten abgeschrieben, abfotografiert und geschickt. Daraus wurde ein Buch
und eben ein Hörbuch. Kurzweilig, witzig – und es könnte ruhig länger sein!
Axel Hacke |Oberst von Huhn bittet zu Tisch| Kunstmann 2012, 70 Min., EurD/A 14,95
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EPISCHE
ZEIT
Nach „Sturz der

Titanen“, dem vor zwei Jahren erschie-
nenen Auftaktroman von Ken Folletts
Jahrhundert-Saga, ist „Winter der Welt“
die üppige Fortsetzung. Nach den Ge-
schehnissen rund um den Ersten Welt-
krieg geht es nun um die Jahre 1933 bis
1949, von der Machtergreifung der Nazis
über den Zweiten Weltkrieg bis in die
Nachkriegszeit. Dabei werden die Ge-
schehnisse nicht an historischen Figuren
festgemacht, sondern mit einem Familien-
epos erzählt. Man verfolgt die Leben von
vier Familien in vier Ländern (Deutsch-
land, England, Russland und Amerika)
und erfährt daneben noch so manches
über die damalige Empfängnisverhütung
oder die technische Ausstattung von Flug-
zeugträgern. Die Kinder der Roman-Hel-
den des ersten Teils werden nun zu Titel-
figuren und setzen die schon bekannten
Generationen des Romans fort. So etwa
der russische Agent Wolodja, der engli-
sche Aufsteiger Lloyd, die deutsche Wi-
derständlerin Carla sowie die Buffalo-
Millionärin Daisy. Wir erfahren, wie sie
leben, wovon sie träumen, was sie sich
wünschen. Der Schauspieler Johannes
Steck liest schon wie beim ersten Band
die Hörbuchfassung sehr einfühlsam
und eindringlich, ohne groß seine Stim-
me zu verbiegen. Zusätzlich wurde der
Text mit musikalischen Einspielungen
unterlegt.

Ken Follett |Winter der Welt| Lübbe Audio 2012, 12 CDs, 
869 Min., EurD/A 29,99/sFr 42,50

THEATRALISCH

Zum 150. Geburtstag erscheinen die sozial-
kritischen Theaterstücke Gerhart Hauptmanns
in einer umfassenden Hörspieledition. Die
Box enthält Hörspielfassungen aus den 1950er-
und 1960er-Jahre von jeweils sechs Stücken,
darunter sind: „Die Weber“, „Der Biberpelz“,

„Fuhrmann Henschel“, „Michael Kramer“, „Die Ratten“ und „Vor Sonnenunter-
gang“. Hauptmann zeigt darin die Nöte des Proletariats, soziale Ungerechtigkeit,
Machtspiele und Intrigen sowie die Auflösung der patriarchalischen Ordnung. Als
Sprecher agieren prominente Schauspieler wie Gert Westphal, Therese Giehse, Paul
Dahlke, Albert Bassermann, Gisela Uhlen oder Helga Feddersen. Die hier versam-
melten Dramen sind Hörspielinszenierungen der öffentlich-rechtlichen Rundfunkan-
stalten unter der Regie von Ulrich Lauterbach, Walter Ohm, Otto Kurth, Fränze Roloff
und Heinz-Günter Stamm. Es sind echte Theateraufführungen für die Ohren. Das
Booklet lockt mit einem Begleittext von Thomas Mann. 
Gerhart Hauptmann |Die große Hörspiel-Edition| Hörverlag 2012, 8 CDs, 475 Min., EurD/A 29,99/sFr 42,50

AUSSTELLUNG ZUM HÖREN

Ein Museum fürs Radio – das war die Idee, mit der die bri-
tische BBC an das Britische Museum herantrat. Im Jahr
2010 konnte Neil MacGregor in der BBC eine Sendereihe
umsetzen, die ausschließlich auf den Objekten seines Museums
beruhte – einhundert davon waren ausgewählt worden, um
sie jeweils in einem viertelstündigen Rundfunkbeitrag vor-

zustellen. Stück für Stück wurden sie den Hörerinnen und Hörern präsentiert, Expo-
nate aus allen Erdteilen und Epochen, eine Geschichte der Welt, erzählt von den Gegen-
ständen, die sie geprägt haben. Gezeigt werden die Verknüpfungen der unterschied-
lichen Kulturen. Ob die Statue Ramses II., eine Olmekenmaske aus Mexiko, der Mes-
singkopf aus dem nigerianischen Ife, Tonscherben aus Tansania, ein Federhelm aus
Hawaii oder ein handelsübliches englisches Teeservice aus dem 19. Jahrhundert: Die
Objekte – chronologisch aneinander gereiht – wollen aus sich heraus erzählen, was sie
zu dem gemacht hat, wie sie damals und wie sie heute interpretiert werden. Alle Kon-
tinente und Zeiträume kommen vor. Gelesen werden die Beiträge von Hanns Zisch-
ler eindringlich und sehr oft überraschend. Das Hörbuch erschien vor der Ausstrah-
lung des Bayerischen Rundfunks zum Jahresende. 
Neil MacGregor |Eine Geschichte der Welt in 100 Objekten| Hörverlag 2012, 20 CDs, 1351 Min., EurD/A 49,99/sFr 69,90
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Die Hauptfigur ist Motte. Der
Arme kriegt nächtens eine Mail,
in der steht, dass er noch diesel-
be Nacht sterben wird. Er weiß
natürlich nicht, was tun, schläft
schließlich doch ein und wacht
am nächsten Morgen wieder auf.
Alles Fake, denkt er, irgendein
Spinner aus dem Netz hat ihn
grässlich an der Nase herumge-
führt – bis er merkt, dass ihm Flü-
gel gewachsen sind …

Drvenkar ist ein Vielschreiber, seit er
Ende der 1980er-Jahre mit der Schriftstel-
lerei Ernst machte. Bisher sind weit über
20 Bücher erschienen, vor allem Kinder-
und Jugendbücher, aber auch solche „für
Erwachsene“. 

„Ich schreibe, weil ich schreiben will“,
erklärt er auf der Buchmesse inmitten des
Trubels, und fühlt sich sichtlich wohl dabei.
Eben hat er eine Lesung mit Schülern, etwa
16-, 17-jährig, gehabt, anschließend wie-
der ein ausführliches Interview. Wieso gera-
de Engel? Weil das momentan „Mode“ ist?

Er lacht. Nein, er habe einstmals das erste
Kapitel des Buchs geschrieben, dann war’s
aus mit dem Einfall. Eine nette Geschich-
te, dachte er, werden wir sehen, wie es wei-
tergeht. Wichtig ist ihm in jedem Fall, dass
was Neues entsteht. Engel interessieren ihn
eigentlich gar nicht, aber die Art, wie er
sie jetzt in seinem neuen Roman auftreten
lässt, die ist eben „was Neues“, weshalb
das Buch auch „Der letzte Engel“ heißt. Der
allerletzte sogar. Und wie es dem ergeht,
das sollte man schon selbst nachlesen. Wie
gesagt, das Buch ist für Leserinnen und Leser
ab 16 bis Unendlich ein erstklassig span-
nender Lesestoff.

Drvenkar gelingt eine gute Mischung
aus historischen Teilen, realen Gegeben-
heiten, also Gegenwart, und einem ordent-
lichen Packen Fantasy. Dabei, und darauf
legt er Wert, sind die Fakten echt. Die Gebrü-
der Grimm kommen ebenso vor wie ordent-
liche Bösewichte, die an klassische Helden

zeitgenössischer Action-Filme erinnern. 
Jede neue Szene, so Drvenkar, muss für

ihn auch immer eine Entdeckung sein, und:
Er muss Spaß daran haben. Was wird in
Zukunft sein mit dem eigenwilligen Engel?
Wird es eine Fortsetzung geben? – Es wird.
Drvenkar arbeitet bereits daran. Der Stil

wird in etwa bleiben, die Handlung – aber
die wird noch nicht verraten. 

Hat er was dagegen, wenn man den „Letz-
ten Engel“ als eigentlich „modernen Aben-
teuerroman“ bezeichnet, immerhin sind alle
Ingredienzien vorhanden: Spannender Plot,
bewegte Jagd durch die Weltgegenden,
interessante Figuren, Facts & Fiction aus-
gewogen und genau gesetzt?

Aber nein, meint Drvenkar, warum soll-
te er deshalb beleidigt sein? Er lese selbst
gern und viel, und er wünschte sich, dass
es seinen Leserinnen und Lesern ebenso er-
geht. 

Noch was zu den Brüdern Grimm: Denen
lässt Drvenkar im Buch den Ursprung aller
Märchen vorlegen. Eine Entdeckung, die
man mit niemandem teilen durfte. Wes-
halb die Brüder das Manuskript vernich-
ten. Welche Auswirkungen das schließ-
lich für alle Beteiligten hat, gut wie böse,
das schält sich bereits in diesem ersten Teil
der als Trilogie angelegten Geschichte um
den „Letzten Engel“ heraus. 

Ach ja, Musik spielt bei Drvenkars
Schreibarbeit auch eine bedeutende Rolle,
manchmal baut er die beim Schreiben gehör-
te Musik gleich in die laufende Geschich-
te ein. Wen die interessiert, der gehe auf
die Website des Autors www.drvenkar.de,
dort sind Bücher, Musik und Filme zu fin-
den, die den Autor beeindruckten und
beeinflussten.

Zoran Drvenkar |Der letzte Engel| cbj 2012, 430 S., 

EurD 16,99/EurA 17,50/sFr 24,50

Erfand einen Engel besonderer Art: 
Zoran Drvenkar

Ich schreibe, weil 
ich schreiben will
Mit seinem neuen Roman wagt sich Vielschreiber Zoran 

Drvenkar auf gefährliches Terrain: Thema Engel. Wie er das
meisterte und wie es dazu kam und was ihn am meisten zusag-
te, das erzählte er BUCHKULTUR auf der Frankfurter Buchmesse.

� Hilfe von oben

Oft dienen ihnen Engel als Vermittler zwi-

schen Gott und den Menschen. In Geschichten

für Kinder und Jugendliche tauchen Engel oft

als Beschützer auf, die über das Wohl ihrer

Schutzbefohlenen wachen und eingreifen,

wenn sie es für notwenig erachten.

Manchmal brauchen sie aber auch selbst Hil-

fe. So schickt Sylvia Heinlein ihren „Schutzen-

gel aus heiterem Himmel“ auf einen Erkun-

dungsflug zur Erde, der in einer unfreiwilligen

Bruchlandung endet. Zwei Kinder nehmen

sich seiner an und helfen ihm, wieder nach

Hause zu kommen. – Ein Engel und ein Teufel

machen es sich im ersten Band von Bianka

Minte-Königs Reihe „Angel & Luzie“ in Maries

Leben gemütlich, um Punkte für ihre jeweili-

gen Prüfungen zu sammeln. Während die

eine Marie zu Schabernack verleiten will, ver-

sucht die andere, aus ihr ein braves Mädchen

zu machen. Zur Vorweihnachtszeit gibt es

außerdem einen himmlich-höllischen Advent-

kalender mit Angel & Luzie. – Auch Charlotte

Habersack erzählt eine Geschichte für Kinder.

Nachdem sich ihre Eltern trennen, bekommt

Olga Besuch von ihrem Schutzengel. „Angeli-

na Bodyguard“ wirbelt fortan durch ihr Leben,

bringt Trubel in die beschaulichste Zeit des

Jahres. – An ältere Leserinnen mit Hang zu

romantischen Geschichten richtet sich die

Reihe „Luzie & Leander“ von Bettina Belitz.

„Verboten tapfer“ ist bereits der sechste

Band rund um Luzie und ihren Schutzengel

Leander, der neuerdings einen menschlichen

Körper hat. Wobei er weiterhin unsichtbar ist,

was für einige Verwicklungen sorgt.  HL

Bettina Belitz |Luzie & Leander. Verboten tapfer| Loewe

2012, 288 S., EurD 12/EurA 12,40/sFr 17,90

Charlotte Habersack |Angelina Bodyguard. Mein verrückter
Schutzengel| Ill. v. Gabriela Silveira. ars edition 2012, 144 S.,

EurD 9,99/EurA 10,30/sFr 14,90

Sylvia Heinlein |Ein Schutzengel aus heiterem Himmel|
Ill. v. Ute Krause. Sauerländer 2012, 128 S., EurD 12,99/

EurA 13,40/sFr 21,90

Bianka Minte-König |Angel & Luzie. Ein Engel kommt selten
allein| Ill. v. Ute Ohlms. Ueberreuter 2012, 128 S., EurD/A

9,95/sFr 14,90
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DER MANN, DER AUS 
DER ZEIT FIEL

Nach vier Jugend- und All-Age-Romanen ver-

spürte Holly Jane Rahlens wieder Lust, einen

Roman für ein erwachsenes Publikum zu

schreiben. Warum „Everlasting“ trotzdem Ein-

gang auf die Junior-Seiten fand: Es ist ein All-

Age-Buch für alle, die Spannung wie Herz-

schmerz plus Fiction haben wollen. Dagegen

ist nichts zu sagen, und somit sei der Roman

allen ab 14 empfohlen. Die Geschichte selbst

ist im Jahr 2264 angesiedelt. Zu der Zeit gibt

es keine Gefühle mehr, also auch keine Liebe.

Und da ist der junge Sprachwissenschafter

Finn, Spezialist für tote Sprachen (wie

Deutsch!), der das Tagebuch eines Mädchens

aus dem 21. Jahrhundert bearbeiten soll. Mit

großem Interesse verfolgt er deren Leben in

der Vergangenheit. Dorthin wollen ihn Wis-

senschafter schicken, angeblich in einem Vir-

tual-Reality-Spiel. Dass Finn als Versuchska-

ninchen für die überzogene Forschung her-

halten muss, merkt er erst, als er in Berlin vor

Ausbruch der Großen Epidemie auftaucht …   

HANNA BERGER

Fazit: Ein All-Age-Roman, vor allem für Leserin-
nen wohlfeil. 

Holly Jane Rahlens |Everlasting| Übers. v. U. Wasel u. K. Timmer-

mann. Rowohlt 2012, 432 S., EurD 14,95/EurA 15,40/sFr 21,90

SOMMERREIFE

Unterwegs eröffnen sich oft neue Sichtweisen

auf das Leben und manches lässt sich leichter

lösen als daheim, wo doch vieles in vertrau-

ten, sicheren Bahnen verläuft. 

Auf so eine Selbsterkenntnis-Tour schickt

Karin Bruder ihre junge Protagonistin Viebke.

Nach einem Autodiebstahl muss diese in einer

Senioren-Residenz Sozialhilfestunden ableis-

ten, während der Freund, ihrer Fehltritte über-

drüssig, sich auf den Weg ins sommerliche

Frankreich macht. Als blinder Passagier im

Wohnmobil eines schrulligen Witwers macht

sie sich schließlich gedemütigt auf nach

Toulouse. Während der ruppige Rentner Hans

seiner Vergangenheit hinterherfährt und

gleichzeitig von ihr eingeholt wird, hadert

Viebke mit allem und jedem. Dabei nähern

sich die beiden sogar ein wenig an, ohne

jedoch über ihre jeweiligen Schatten springen

zu können. Wie es mit den beiden aus- oder

weitergeht, erfährt man schon zu Beginn des

Romans, aber der Weg ist eben oft wichtiger

als das Ziel. HL

Fazit: Ein Generationskonflikt ohne wahre Sym-
pathieträger, mit spannenden zeithistorischen
Einsprengseln aufgepeppt. 

Karin Bruder |Asphaltsommer| dtv 2012, 318 S., EurD 12,95/

EurA 13,40/sFr 18,90

Was auffällt bei Lisbeth Zwerger
ist, dass sie sehr wenig zeit-
genössische AutorInnen illus-
trierte. Wie das, Frau Zwer-
ger? Es käme ihr auf die Tex-
te an; und „etwas Schönes“,
wie Zwerger das umschreibt,
würde schwer zu finden sein. Die
Märchen aber, sowohl Kunst- als
auch Volksmärchen, bieten einen
großartigen Fundus. Somit
schöpfe sie aus dem Vollen.
Und damit könne sie spiele-
risch an die Arbeit gehen, in
der ihr eigenen „Technik“ (auch
wenn sie den Begriff für ihre Art
des Zeichnens und Malens nicht
so schätzt). Also, wie sieht diese „Tech-
nik“ aus? Das überzeugende Resultat ent-
steht aus Bleistiftvorzeichnung auf Aqua-
rellpapier. Dann arbeitet Lisbeth Zwerger
mit Sepiatusche. Das ist keine verspielte
Eigenheit, sondern hat einen zeichentech-
nischen Grund: Man kann mit Wasser drü-
bermalen, ohne zu verschmieren. Was beson-
ders bei Zwerger wichtig ist, denn sie schätzt
augenfällig das Aquarellieren. Benutzt aber
auch Buntstift, die Technik der Gouache.
Heraus kommen auf den ersten Blick sehr
gefällige, im zweiten Hinsehen wohlüber-
legte Bildkompositionen, die einerseits tech-
nisch gekonnt und malerisch ansehnlich
sind, andererseits einen feinen Humor haben.
Irreales taucht auf, Fantastisches, Zwergers
ganz unverwechselbare Bildsprache. Das
gelingt vor allem, wenn die Texte etwas
„Komisches“ haben. Komisch? Ja, so wie
beispielsweise manche Geschichten des Wil-
helm Hauff – den Zwerger sehr schätzt –
„Komisches“ bergen. 

Sie ist ja, wie sie gern zugibt, auf die Tex-
te anderer angewiesen. Selbst Geschichten
zu erfinden, sei eine Sache, die zwar immer
wieder auftauche, aber … aber soll man
denn mit schwachen eigenen Erfindungen
auftreten? Sie könne, wie gesagt, aus dem
Vollen des dichterischen Angebots schöp-
fen. Und schätze dabei vor allem die Kunst-
märchen, also den schon erwähnten Hauff,

E.T.A. Hoffmann, Lewis Carroll,
Hans Christian Andersen …

Denn deren Geschichten sei-
en fantasievoller, vermittelten
auch eine andere Art von
Moral, seien nicht so bedroh-

lich und so warnend und so
dunkel wie viele Volksmärchen.

Daraus entstehen schließlich diese
locker hingesetzten, luftig anmu-

tenden Bilder von bisweilen
betörender Sinnlichkeit. Da
verwundert es kaum, dass
Zwergers Illustrationen schon
zu Ausstellungen eingeladen

worden sind. Sie sei in der Hin-
sicht zwar nicht besonders aktiv,

ließe sowas aber gerne auf sich zukom-
men. Und dann wandern ihre Bilder eben
durch die Weltgegenden. Angefangen in
Trosdorf im Bilderbuchmuseum über Ame-
rika und zurück nach Deutschland ins Wil-
helm-Busch-Museum und weiter nach
Japan. Im Februar 2013 macht die Aus-
stellung in Taipeh Station. 

Leise letzte Frage: Nachdem Zwerger im
Grimm-Jahr was Grimmsches herausbrachte
– ist was im kommenden Büchner-Jahr zu
erwarten? Naja, meint sie, Vertrag ist kei-
ner unterschrieben zur Zeit, aber ein Pro-
jekt dürfte es schon werden. Was, bitte-
schön? Eine Überraschung, verspricht Lis-
beth Zwerger, mehr verrät sie noch nicht.
Wir warten gespannt und blättern derweil
in den Grimm-Märchen.

Lisbeth Zwerger studierte an der Hoch-

schule für angewandte Kunst in Wien, wo

sie auch heute noch lebt. Viele Veröffentli-

chungen und Preise, darunter Bologna

Ragazzi Award, Hans-Christian-Andersen-

Award und -Medaille sowie zuletzt der

Große Preis der Deutschen Akademie für

Kinder- und Jugendliteratur.

Jacob und Wilhelm Grimm |Die schönsten Grimm Märchen|

Ill. v. Lisbeth Zwerger. minedition 2012, 96 S., EurD 24,95/

EurA 25,70

�DIE BÜCHER

Im November wurde Lisbeth Zwerger mit dem Großen Preis der
Deutschen Akademie für Kinder- und Jugendliteratur ausgezeich-
net. Zum Jubiläums-Jahr hat sie Märchen aus der 1812 erstmals
erschienenen Sammlung der Gebrüder Grimm zusammengestellt
und illustriert. Ein Vorlesebuch erlesener Güte. VON NILS JENSEN
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Etwas für Fürwitzige ab 6 Jahren: Ein
Buch mit reichlich viel Fragen und den
passenden Antworten, klarerweise „88 Wie-
Fragen für neugierige Kinder“ betitelt. Die
Leseratten müssen halbwegs Buch-affin
sein, denn das prächtig aufgemachte Werk
ist mit zahlreichen Klappelementen und
solchen zum Ziehen und Drehen versehen,
da kann bei hastiger Behandlung Einiges
kaputt gehen. Ansonsten Antworten auf
Fragen zu den fünf Sinnen ebenso wie zum
Weltall, zum Bauernhof, zum Körper usw.
Wie atmen Fische? Wie funktioniert eine
Rolltreppe? Woher kommt die Schokola-
de? Alle Antworten plus Wie-Fragen-Quiz
in diesem bunt und anschaulich illus-
trierten Band.

„Ein wunderbares Buch über das Leben
von Kindern und Jugendlichen in unse-
ren Townships“, so Erzbischof und Frie-
densnobelpreisträger Desmond Tutu im
Nachwort zu dieser südafrikanischen
Township-Tour. Herausgeber Lutz van
Dijk, der u. a. mit dem Gustav-Heine-
mann-Preis ausgezeichnet wurde, lebt in
Kapstadt und hat mehrere Jugendsach-
bücher und -romane verfasst. Diesmal
lässt er die Kinder der Townships selbst
sprechen, sammelte ihre Eindrücke, Erfah-
rungen und Erlebnisse zu einem überreich
mit Fotos ausgestatteten Band. Berichte
aus einer hierorts unbekannten Welt.

60

SCHWERE ZEITEN
In den Büchern „Ins Nordlicht blicken“ von

Cornelia Franz und „Über uns Stille“ von

Morton Rhue geht es um zwei Jugendliche,

die in schwierigen Zeiten aufwachsen, etwas

Furchtbares erleben und versuchen, trotzdem

zu leben und ihr Schicksal zu meistern.

In Ins Nordlicht blicken ist es Jonathan

Querido. Jonathan ist 26, als er in sein Hei-

matland Grönland zurückreist, das er vor

neun Jahren unter tragischen Umständen

verlassen hat. Was er in der Zwischenzeit

erlebt hat, wird in Rückblenden erzählt, die

zuerst noch in Grönland spielen und dann in

Deutschland, wohin es Jonathan verschlagen

hat. An Bord des Schiffes, das ihn nach

Grönland zurückbringt, trifft er Shary, der er

erstmals seine gesamte Lebensgeschichte

anvertraut und so auch den Tod seines

Vaters verarbeiten kann. – Bei Morton Rhues

Buch Über uns Stille ist die Hauptperson

der 12-jährige Scott. Er lebt 1962 in Amerika

und bekommt die Schrecken des Kalten

Kriegs hautnah mit. Sein Vater lässt jedoch

einen Atombunker für die Familie bauen,

damit diese im Fall eines Angriffs geschützt

ist. Als der Tag des Angriffs kommt, wollen

nicht nur Scott, sein Bruder und seine Eltern

in den Bunker, und es kommt zu einer Katas-

trophe, bei der deutlich wird, wie unmensch-

lich Menschen werden, wenn der Überlebens-

instinkt die Oberhand gewinnt.

Beide Bücher haben gemeinsam, dass sie auf

zwei verschiedenen Zeitebenen spielen, auch

Scotts friedliche Kindheit wird in Rückblen-

den erzählt. Mir haben beide Bücher sehr gut

gefallen, allerdings auf unterschiedliche Art.

Cornelia Franz schreibt fast schon einen

Thriller, der aber ein Happy End hat, während

Morton Rhue mich mit seiner Art zu erzählen

bis zum Ende gespannt und geschockt lesen

lies. Ich empfehle beide Bücher weiter.

Cornelia Franz |Ins Nordlicht blicken| dtv 2012, 280 S.,

EurD 12,90/EurA 13,30/sFr 18,90

Morton Rhue |Über uns Stille| Übers. v. Katarina Gans-

landt. Ravensburger 2012, 256 S., EurD 14,99/EurA 15,50/

sFr 24,90

NORA LIEST …
NNoorraa  ZZeeyyrriinnggeerr, 19, 
eine starke Stimme
der Jugend

Wir alle brauchen es. Ohne „es“ geht gar
nichts, Leben unmöglich: Wasser. Also,
Wasser ist erstmal ein Überlebensmittel.
Und ein Lebensmittel. Als solches wie-
derum ein wichtiger Rohstoff. Für uns
taucht Bernd Schuh ins Wasser, und mit
ihm erfahren wir, woher das Wasser
kommt, wie es Labsal und Schrecken sein
kann, woraus es besteht, wie es bei Kälte
und Hitze reagiert … Wasser kann Ener-
gie spenden: Früher mal baute man
Mühlen, heute Kraftwerke. Aber Wasser
wird auch unmäßig verschwendet, und
wie Vergeudung und der „unsichtbare
Wasserhandel“ passieren, auch das
beschreibt dieses kluge Sachbuch anschau-
lich und gut illustriert. Brauchbarer
Anhang zum Weiterforschen nebst Was-
ser-Alphabet und Wasserkraftkarte für
Deutschland, Österreich, die Schweiz. 

HANNA BERGER

Zur Sache
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Sylvie Baussier, Didier Balicevic |88 Wie-Fragen für neu-
gierige Kinder| Übers. v. Ingrid Ickler. Boje 2012, 44 S.,

EurD 16,99/EurA 17,50/sFr 24,50

Lutz van Dijk (Hg.) |African Kids. Eine südafrikanische
Township-Tour| Nachwort v. Desmond Tutu. Peter Hammer

2012, 105 S., EurD 19,90/EurA 20,50/sFr 28,90

Bernd Schuh |Wasser. Der wichtigste Rohstoff der Erde. 
Aus der Reihe „Lesen – Staunen – Wissen“| Gerstenberg

2012, 64 S., EurD 14,95/EurA 15,40/sFr 20,90

�DIE BÜCHER

Vom wichtigsten Rohstoff, 

African Kids und 88 Fragen

Bildgeschichten
Mit Anton hat sich Ole Könnecke nicht nur in die Herzen der Kinder gezeichnet. 

Die Geschichten seines jungen Helden wecken jedes Mal eigene Erinnerungen, und an Tagen,

an denen es nicht so läuft, sind sie genau richtig, um zwischendurch mal wieder so richtig

herzhaft zu lachen. Im neuen Band „Anton und die Spielverderber“ zanken sich die Jungs

und Mädeln ein wenig, trotzen sie – und versöhnen sich. HL

Ole Könnecke |Anton und die Spielverderber| Hanser 2012, 32 S., EurD 12,90/EurA 13,30/sFr 18,90



B I L D E R B U C H
Auf manche Bücher freut man sich besonders. Zum Bei-
spiel auf die neueste Schweizer Gemeinschaftsarbeit von
Illustratorin Kathrin Schärer und Autor Lorenz Pauli. In
nur wir alle beschließen verschiedene Tiere, von klein wie
Maus bis groß wie ein Bär, miteinander zu spielen. Genug
verraten, selber lesen! 

Ein starkes Duo steckt auch hinter Guter Drache und böser
Drache. Christine Nöstlinger erzählt von Florian und seinen beiden fabelhaften Freunden, die ihn unter-
halten und beschützen. Bilderbuchkünstler Jens Rassmus setzt die Geschichte gefühlvoll in Szene. 

Ein Meister der Kinderbuchillustration ist auch Tomi Ungerer. Der Nebelmann entführt in seine irische
Wahlheimat und erzählt von einer abenteuerlichen Bootsfahrt zweier Geschwister. Ungerer malt stim-
mungsvoll eine farblich düstere Seite der grünen Insel. 

K I N D E R B U C H
Mit Oma, die Miethaie und ich verarbeitet Tanya Lieske ein
ernstes Thema mit viel Witz. Nachdem das Haus, in dem Sali-
la wohnt, einen neuen Besitzer bekommt, sollen alle Bewoh-
ner ausziehen. Als Salila merkt, dass ihre Oma deshalb nichts
unternimmt, weil sie nicht lesen kann, ergreift sie die Initiative. 

Olivia. Manchmal kommt das Glück von ganz allein von Jowi
Schmitz ist eine zarte Geschichte über den Verlust eines geliebten Menschen und wie das Leben trotz-
dem weitergeht. Nach dem Tod der Mutter muss Olivia sich um ihren trauernden Vater kümmern und
nebenbei die gewöhnlichen Tücken des Alltags meistern. 

Die 11-jährige Abby und ihr Sheltie Tam sind unzertrennlich, bis das Mädchen nach einem Autounfall im
Krankenhaus aufwacht und der Hund verschwunden ist. Abbys Suche und Tams Erlebnisse auf dem
Weg nach Hause werden abwechselnd erzählt. Bobbie Pyrons Verloren in der Wildnis passt perfekt
zur Jahreszeit, heißer Schokolade und Keksen. 

J U G E N D B U C H
Katie Kavinsky lässt in Dylan & Gray zwei Jugendliche
abwechselnd erzählen. Dylan verbringt ihren Sommer in
Phoenix und lernt dort einen Jungen kennen. Gray ist dieses
aufgeweckte Mädchen anfangs sehr suspekt. Aber schon bald
erblühen in der Wüste Arizonas zarte Gefühle, die dann auf die
Probe gestellt werden. Eine leichte Romanze für Mädchen.

Ab sofort Alkoholfrei beschließt die 16-jährige Emma nach der Alkoholvergiftung einer Freundin und
einem unangenehmen Vollrauscherlebnis. Simone Bauer erzählt von einer jugendlichen Welt, in der
allwöchenentlicher Missbrauch von Hochprozentigem dazugehört. Und wie schwer es ist, sich dem zu
widersetzen. 

Ursula Poznanski startet mit Die Verratenen eine dystopische Trilogie. Ria lebt in einer Zivilisation, 
die vom Kampf zwischen den in geschützten Sphären Lebenden und denen außerhalb geprägt ist. 
Ein Komplott reißt sie aus ihrem priviligierten Leben. Sie und fünf andere Jugendliche müssen 
fliehen und geraten zwischen die Fronten. Man darf auf die Fortsetzung gespannt sein.

3x3
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VON HANNES LERCHBACHER

B I L D E R B U C H

■  Christine Nöstlinger |Guter Drache und
böser Drache| Ill. v. Jens Rassmus. Nil-

pferd in Residenz 2012, 40 S., EurD/A

14,90/sFr 21,90

■  Lorenz Pauli |nur wir alle| Ill. v. Kathrin

Schärer. Atlantis 2012, 32 S., EurD/A

14,95/sFr 24,90

■  Tomi Ungerer |Der Nebelmann| Diogenes

2012, 48 S., EurD 16,90/EurA 17,40/sFr

24,90

K I N D E R B U C H

■  Tanya Lieske |Oma, die Miethaie und
ich| Ill. v. Daniel Napp. Beltz & Gelberg

2012, 208 S., EurD 12,95/EurA 13,40/

sFr 17,90

■  Bobbie Pyron |Verloren in der Wildnis|

Thienemann 2012, 340 S., EurD 12,95/

EurA 13,40/sFr 18,90

■  Jowi Schmitz |Olivia. Manchmal kommt
das Glück von ganz allein| Ill. v. Eva

Schöffmann-Davidov. Hanser 2012, 192 S.,

EurD 12,90/EurA 13,30/sFr 18,90

J U G E N D B U C H

■  Simone Bauer |Alkoholfrei| Schwarzkopf

& Schwarzkopf 2012, 240 S., EurD 14,95/

EurA 15,40

■  Katie Kavinsky |Dylan & Gray| Übers.

v. Ulrike Nolte. Boje 2012, 240 S.,

EurD 12,99/EurA 13,40/sFr 18,90

■  Ursula Poznanski |Die Verratenen| 

Loewe 2012, 464 S., EurD 18,95/

EurA 19,50/sFr 27,50
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Das kulturelle

Engagement unse-

res gesuchten

Autors zeigte sich

in einem Theater-

projekt. Dafür reis-

te eine Theatergruppe durchs Land, um die

bäuerliche Bevölkerung mit den klassischen

Werken vertraut zu machen. Unser Autor

war stark verbunden mit seiner Heimatregi-

on und Einflüsse aus der ländlichen Tradition

und Kultur spielten eine gewichtige Rolle in

seinen Arbeiten, vornehmlich Lyrik und

Theaterstücke. Einige Zeit lebte er in New

York, wurde dort aber nicht heimisch, da ihm

die Natur abging und er außerdem der herr-

schenden Technikgläubigkeit misstraute, wie

sich an seinen Arbeiten aus dieser Zeit erse-

hen lässt. Als Dramatiker war er bald interna-

tional bekannt. Sein politisches Engagement

brachte ihm große Feindschaft nationaler

Kreise ein, was später zu seiner Ermordung

führte. Er war sehr vielseitig in seinem künst-

lerischen Ausdruck und arbeitete auch als

Maler, Komponist und Pianist. Bekannt waren

zudem seine Improvisationen auf der Gitar-

re. Er war mit einigen Musikern und Kompo-

nisten befreundet. Welcher Komponist schuf

posthum ein Werk für ihn?

GG EE WW II NN NN FF RR AA GG EE1

Mit einem schmalen Band, der jedoch zum Weltbestseller wurde,

änderte sich das Leben unseres gesuchten Autors gänzlich. Vorher

war er noch Professor für Vergleichende Literaturwissenschaft an

einer renommierten Uni und hatte seit seiner Studie über den

Humor im alten Rom einen guten Ruf. Die Studenten jedoch hielten

ihm vor, reaktionär und rückwärtsgewandt zu sein. Auch die Kritiker

zerrissen das Buch, doch gekauft wurde es trotzdem und die Verfil-

mung brachte weiteren Erfolg. Er selbst geriet in eine Schaffenskri-

se, veröffentlichte einige weitere Romane, die jedoch nicht an den

Erfolg anknüpfen konnten. Er schrieb noch Drehbücher, ein Musical und weitere wissen-

schaftliche Werke. Bei Olympischen Spielen kommentierte er Wettkämpfe, da er früher

selbst sehr sportlich war. In welcher Disziplin?

GG EE WW II NN NN FF RR AA GG EE

Mit dem ehrbaren Lebenswandel seiner Eltern hat-

te unser gesuchter Autor wenig im Sinn. Er stu-

dierte an zumindest sieben Universitäten, meist

Jura und Literatur sowie etwas Philosophie und

Psychologie, doch einen Abschluss brachte er

nicht zuwege. Dann verlegte er sich aufs Schrei-

ben und begann eine Kunstsammlung anzulegen.

Er verzog sich später mit seiner Familie in ein klei-

nes Dorf in der Nordschweiz, das ihm die nötige

Ruhe bot, ließ sich deshalb vertraglich zusichern, dass er in seiner Konzentration auch

nicht durch Hühnergeschrei gestört wird und fuhr mit seinen Attacken auf die bürgerli-

che Ordnung fort. In einem seiner Stücke spielt ein Kleidungsstück eine wichtige Rolle.

Nämlich welches?

GG EE WW II NN NN FF RR AA GG EE3

B Hemd  C Hose  D Frack

Die Kakaobohne, der Ursprungsrohstoff der Schokoladen, bietet eine riesige Vielfalt an
Aromen. Seit 1992 erforscht und verändert Kreativ-Chocolatier Josef Zotter von Österreich
aus die Welt der süßen Genüsse. Seine handgeschöpften Schokoladen sind kulinarische
Besonderheiten in außergewöhnlichen Geschmacksrichtungen, wie zum Beispiel Hanf und
Mocca, Apfel-Karotten mit Ingwer oder Kürbiskerne mit Marzipan. Verführerische Füllschich-
ten werden aufgetürmt und mit hausgemachter, zur Füllung passender Schokoladenkuvertüre
überzogen. Die kunstvollen Verpackungen runden das Gesamterlebnis stimmungsvoll ab. 
Zum 20-jährigen Jubiläum der Zotter Schokoladen Manufaktur verlosen wir ein erlesenes
Schokolade-Fondue-Set aus Porzellan und Glas sowie zwei Geschenksets mit jeweils fünf
Tafeln handgeschöpfter Schokolade. Für literarischen Genuss sorgt Salman Rushdies 
außergewöhnliche Autobiografie „Joseph Anton“, erschienen im C. Bertelsmann Verlag.

Das anspruchsvol

G E W I N N S P I E L

Mitmachen 
& Gewinnen

B Luigi Nono  C Paul Hindemith  D Max Reger

E Marathon  A Schwimmen  O Gehen

2



BUCHKULTUR 145 | Dezember 2012

Teilnahmebedingungen:
Das Buchkultur-Literaturrätsel geht in die nächste

Runde. 

Lösen Sie das „Literarische Rätsel“ dieser Ausgabe

und schicken Sie uns die Antwort. Aus den Buchsta-

ben der 6 Fragen bilden Sie das Lösungswort. 

Lösungshinweis: Unser Lösungswort ist der Nach-
name eines Autors, der sich politisch immer stark
engagierte und in weiten Kreisen auch als Dreh-
buchautor für eine Fernsehserie bekannt wurde,
für die er mehrere Preise erhielt.

Die Gewinne werden unter den TeilnehmerInnen verlost,

die das richtige Lösungswort bis zum 7. Januar 2013 

eingesandt haben. Die Gewinnspielteilnahme ist bei gleichen

Gewinnchancen auch mit einfacher Postkarte oder über

unsere Website möglich (www.buchkultur.net).

Schreiben Sie an:
Buchkultur VerlagsgmbH., Hütteldorfer Straße 26, 

1150 Wien, Österreich, Fax +43.1.7863380-10

E-Mail: redaktion@buchkultur.net

Eine Barauszahlung ist nicht möglich. Die GewinnerInnen

werden von der Redaktion benachrichtigt. Der Rechtsweg

ist ausgeschlossen.

Die Auflösung von Heft 144:
Washington Irving

Gewonnen haben:
Hauptpreis: Frau Elisabeth Martschini, Bad Vöslau

Buchpreise: Frau Susanne Brandauer, Graz 

• Herr Marcel Nouvertne, Berlin 

G E W I N N S P I E L
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Obwohl nicht schön, soll unser gesuchter Autor eine große erotische

Ausstrahlung gehabt haben. Eine weitere Eigenschaft war weniger lie-

benswert – er war hochgradig eifersüchtig. Trotzdem war er charmant,

galt als guter Unterhalter und liebte es zu feiern. Geld dafür hatte er,

denn er war einer der bestbezahlten Journalisten seiner Zeit. Daneben

schrieb er Romane und Erzählungen. Und auch dafür bekam er letztlich hohe Vorschüsse. Schon

als Kind wollte er Schriftsteller werden und den ärmlichen Verhältnissen seiner Jugend entkom-

men. Viele Gerüchte und Geschichten streute er um seine Herkunft. Besonders der Vater, eigent-

lich ein kleiner Handelsvertreter, der die Familie früh verlassen hatte, wurde von ihm mystifiziert.

Einmal ist er ein Fabrikant, dann ein Offizier oder ein Adeliger. Sein exzessives Leben sollte Spuren

hinterlassen. Er starb relativ früh. Einmal war er verheiratet. Wie hieß seine Frau mit Vornamen? 

GG EE WW II NN NN FF RR AA GG EE4

M Marion L Irmgard  K Friederike

Von dem Honorar für ihr erstes Buch, einem Sensationserfolg, der sie

1954 über Nacht berühmt machte, kaufte sich unsere gesuchte Autorin

einen knallroten Jaguar. Allerdings gebraucht. Sie erhielt noch einen

hochdotierten Preis für ihr Debüt, der auf ihren Wunsch bar ausgezahlt

werden musste, da sie noch zu jung war, um selbst einen Scheck einlösen zu dürfen. Dann begann

eine einmalige Schriftstellerkarriere. Ihr erstes Buch, ein schmaler Roman, der ihr den Beinamen

„charmantes Biest“ beibrachte, wurde in über 20 Sprachen übersetzt. Sie liebte Feste, schnelle

Autos, Luxus und den Alkohol. Exzessiv sollte das Leben sein. Mit Geld konnte sie nicht gut umge-

hen, doch jeder neue Roman landete in den Bestsellerlisten. Sie war zweimal verheiratet. Von

ihrem ersten Mann ließ sie sich nach zwei Jahren schon wieder scheiden. Die zweite Ehe lief auch

nicht besser und hielt etwa zwölf Monate. Wie hieß ihr zweiter Mann mit Vornamen? 

GG EE WW II NN NN FF RR AA GG EE6

Literaten wie er sind heutzutage selten geworden. Zumin-

dest in dieser Kombination. Unser gesuchter Autor schrieb

zahlreiche Romane, den ersten 1927, dann Biografien, Es-

saybände, veröffentlichte diverse Schriftstellerporträts

und war noch ein sehr engagierter Literaturkritiker. Natür-

lich waren Kaffeehäuser sein idealer Arbeitsplatz, bis er

dann Cheflektor eines renommierten Verlags wurde. Vor den Nazis emigrierte er zuerst

nach Amsterdam, wo er einen Exilverlag leitete, und später in die USA. Dort konnte er

vielen Kollegen zu Visa verhelfen. Nach dem Krieg lebte er überwiegend in Rom, reiste

aber öfters nach Deutschland. In seiner Heimatstadt wurde er zum Ehrenbürger ernannt.

Wie heißt sie?

GG EE WW II NN NN FF RR AA GG EE5

A München  E Nürnberg  O Frankfurt
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lle Literaturrätsel
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Süße Verführungen:

Seit 20 Jahren erobert

Josef Zotter mit seinen

Schokoladen die Welt.

Die Preise:
HAUPTPREIS:
Das Zotter-Geschenkset „Schokolade-
Fondue“ aus Porzellan und Glas, mit
Teelichtern, 4 Bambus-Zangen und 
3 Zotter BASiC-Riegeln
+ Salman Rushdie: „Joseph Anton. 
Die Autobiografie“ (C. Bertelsmann)

2.-3. PREIS:
Zotter-Geschenksets mit jeweils 
5 handgeschöpften Schokoladen
+ Salman Rushdie: „Joseph Anton. 
Die Autobiografie“ (C. Bertelsmann)



Salz 149
Thema: Väter.
Von Martin
Amanshauser
bis zu Joseph
Zoderer reicht
die ausgezeich-
nete Liste der

BeiträgerInnen. Walter Kap-
pacher schreibt etwa über sei-
nen Vater, dass dieser „kaum je
… etwas über sich erzählt oder
überhaupt mit mir geredet“
hat. Alles in allem Er-
innerungen, sublimierte und
darstellende, erzählende und
klagende, jedenfalls eine feine
Sache. „Mein Vater, der bis zu-
letzt um jede Handbreit Leben
kämpfte …“, so beginnt Wolf-
gang Hermanns Text. Robert
Kleindienst illustriert seinen
Text mit Fotos und nennt den
Beitrag „Vaterbilder mit Lü-
cken“. Ausgezeichnet das Lang-
gedicht von Sepp Mall, „Kevin
weint“. Und Monika Helfer,

Andrea Grill, Manfred Chobot,
Fritz Popp, Vladimir Vertlib,
Julian Schutting … Die Illus-
trationen stammen diesmal von
Didi Kleinpeter, keine „Ver-
bilderung“ des Themas, wie die
Herausgeberinnen Christa
Gürtler und Barbara Stasta be-
tonen, sondern eine Ausein-
andersetzung mit menschlicher
Befindlichkeit. Gelungen. 
• Info: www.leselampe-salz.at

Morgenschtean U 34
Die österreichische Dialekt-

zeitschrift erscheint erfreu-
licherweise immer noch – nach-
dem es eine kleine, technikbe-
dingte Pause gegeben hat. Dia-
lekt: einerseits Stiefkind der Li-
teraturwissenschaft und der
breiten Öffentlichkeit, ande-
rerseits nach wie vor von teil-
weise exzellenten SchreiberIn-
nen vorgebracht und (am besten
selbst) vorgetragen. Auch wenn
der Vorarlberger Dialekt in Ost-

B U C H K U LT U R  C A F É
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Leseproben
Wir möchten Ihnen zu einigen Büchern, die in dieser
Buchkultur besprochen sind, die Leseprobe empfehlen.
Kurz hineingeschnuppert, können Sie so die Texte am
besten kennenlernen. Alle Links, die Sie direkt zu den
Leseproben führen, finden Sie auf www.buchkultur.net.

Zu folgenden Büchern empfehlen wir diesmal die Leseprobe:

www.buchkultur.net

■  John Cage, Empty Mind, Suhrkamp
Siehe Rezension auf Seite 52

■  Deutsche Welthungerhilfe, Es ist möglich, 
Knesebeck

Siehe Artikel auf Seite 19 

■  Annegret Held, Apollonia, Eichborn
Siehe Rezension auf Seite 29

■  Jan Hellstern, Kinder des Bösen, Kein & Aber
Siehe Rezension auf Seite 33

■  Martin Horvath, Mohr im Hemd, DVA
Siehe Rezension auf Seite 34

■  Peter Kemper/Julika Tillmanns/Alf Mentzer (Hg.),
Wirklichkeit 2.0, Reclam

Siehe Rezension auf Seite 44

■  Ulrich Ladurner, Küss die Hand, die du nicht
brechen kannst, Residenz
Siehe Rezension auf Seite 52

■  Véronique Olmi, In diesem Sommer, 
Antje Kunstmann

Siehe Rezension auf Seite 31

■  Hans Werner Richter, Mittendrin. 
Die Tagebücher 1966-1972, C. H. Beck
Siehe Rezension auf Seite 48

■  Evelio Rosero, Gute Dienste, Berlin
Siehe Rezension auf Seite 29

■  Thomas Sautner, Der Glücksmacher, Aufbau
Siehe Rezension auf Seite 41

■  Héctor Tobar, In den Häusern der Barbaren,
Piper

Siehe Rezension auf Seite 40

■  Andreas Winkelmann, Wassermanns Zorn, 
Wunderlich
Siehe Rezension auf Seite 42

■  Josef Zoderer, Mein Bruder schiebt 
sein Ende auf, Haymon
Siehe Rezension auf Seite 33

Im Internet: www.buchkultur.net

Offenlegung gemäß §25 MedienG für das Magazin Buchkultur siehe: http://www.buchkultur.net/impressum.html
Blattlinie: Redaktionell unabhängige Informationen und Service zum Thema Buch und Lesen sowie buchnahe Medien.
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� LITERATUR IM 
PROGRAMM ÖSTERREICH 1

HÖRSPIEL-STUDIO

„Bildnis einer Infantin“ – 
Von Marianne Sula

Das Hörspiel-Studio im Jänner ist einzig und allein
den Radioarbeiten der österreichischen Autorin
Marianne Sula gewidmet. Eine Spezialistin für Bio-
grafien exzentrischer Persönlichkeiten. Sie hat sich
mit dem Marquis de Sade beschäftigt, mit Lord
Byron und mit einer Figur, die Kunstkenner von
einem Gemälde des spanischen Hofmalers Diego
Velázquez kennen: der blutjungen Infantin Margari-
ta Teresa. Als 15-Jährige wird sie von Madrid nach
Wien verfrachtet, um mit dem an ihr gänzlich unin-
teressierten Kaiser Leopold I. aus dem Hause Habs-
burg verheiratet zu werden. Die Infantin überlebt
ihr Sein in der Fremde nicht lange. 1673, im Alter
von 21 Jahren, stirbt Margarita Teresa nach der
Geburt ihres sechsten Kindes in Wien. 

In Marianne Sulas Hörspiel reist, Jahrhunderte spä-
ter, eine Journalistin in die entgegengesetzte Rich-
tung, von Wien nach Madrid. Am Beispiel des
Gemäldes von Velázquez will sie untersuchen, was
sich in den vergangenen Jahrhunderten geändert
hat im komplizierten Spiel der Geschlechter.

■ Dienstag, 15. Januar 2013, 21.00 Uhr, Ö1

HÖRSPIEL-GALERIE

„Astoria“ – Von Jura Soyfer

Mit Peter Simonischek, Alfons Hoffmann, Alexander
Duda, Alf Breithen, Jenny Rausnitz, Renate Müller,
Adolf Raschendorfer, Margret Neuhaus, Joachim
Ernst, Dieter Stürmer u.v.a. Komposition: Klaus Son-
nenburg. Regie: Amido Hoffmann
Zwei Obdachlose suchen für die kalte Winterzeit ein
warmes Quartier: Hupka möchte im Gefängnis
überwintern, der alte Pistoletti zieht das Spital vor.
Doch dann kommt alles ganz anders: Wie im Mär-
chen wird Hupka von einer feinen Dame von der
Straße weg beauftragt, einen Staat zu gründen,

den sie ihrem Vater zum Geburts-
tag schenken möchte. Der listige
Hupka macht gute Arbeit, er erfin-
det den Staat Astoria und rekrutiert dafür Geldge-
ber, Aktionäre, Lakaien und ein Volk. Vor der astori-
schen Botschaft drängen sich arme Menschen, 
um ein Visum in jenes glückliche Land zu erhalten.
Hupka beginnt ein verbrecherisches Spiel mit der
letzten Hoffnung verzweifelter Flüchtlinge. Schließ-
lich bereut Hupka und landet mit seinem Kumpel
Pistoletti wieder auf der Straße, doch der Staat
Astoria, reduziert auf den Staatsapparat, lebt 
weiter. 

■ Samstag, 8. Dezember 2012, 14.00 Uhr, Ö1

oe1.ORF.at

Ö1 gehört gehört.

Ö1 CD-TIPP
So starb eine Partei
Helmut Qualtinger liest Jura Soyfer
Am 8.10. wäre der 1939 im KZ Buchwald ermordete
Dichter 100 Jahre alt geworden. Helmut Qualtinger
erweist sich als exzellenter Interpret des Roman-
fragments „So starb eine Partei“, das sich mit der
Zerschlagung der Sozialdemokratischen Partei 
1934 auseinandersetzt.
3 CDs, € 29,90/Ö1 Club-Preis € 26,01
Im ORF Shop, Argentinierstraße 30a, 1040 Wien
Telefonische Bestellung: (01) 501 70-373,
per Fax (01) 501 70-375 oder
E-Mail: orfshop@orf.at

oe1.ORF.at

österreich kaum verstanden wird, so regio-
nal also die Dialektliteratur „wirken“ mag
– sie wirkt in ihrem Sprachgebiet mit
Sicherheit! In vorliegender Ausgabe auch
ein wenig zum Thema Dialekt-Theater
(etwa die Aufführung im Wiener Raben-
hof-theater nach der Vorlage von Christi-
ne Nöstlingers „Iba de gaunz oamen Leit“).
Plus: Rezensionen und ein Nachruf auf
Ernst Hinterberger, den „echten Weana“.
• Kontakt: office@oeda.at

manuskripte 197
Sie ist jedesmal wieder eine erfreuliche

Erfrischung, diese im mittlerweile 52. Jahr-
gang erscheinende Literaturzeitschrift.
Neben den vielen Beiträgen von Prosa bis
Lyrik (Jürg Amann, Erwin Einzinger, Bodo
Hell, Paul Wühr und Xaver Bayer, Elke
Erb etc.) sei diesmal besonders hingewie-

sen auf die Gedichte des
1928 in Novi Sad gebo-
renen Miodrag Pavlovic
und auf dessen Würdi-
gung durch den Mün-

chener Lyriker und Literaturkritiker Peter
Hamm. Pavlovic, so erklärt dieser in sei-
ner „Lobrede“, floh als 13-Jähriger 1941
vor der Bombardierung Belgrads durch
die nazideutsche Armee auf die Berge und
machte damals „zum ersten Mal die ver-
nichtende Erfahrung des totalen Unge-
schützseins gegenüber der Macht“. „Usur-
patoren des Himmels“ ist der Titel sei-
nes Buchs, das 2000 erschien; im Jahr
davor war der Himmel über Belgrad er-
neut „usurpiert“, „diesmal von den Bom-
bern der NATO“, „und, ewige Schande,
wieder bombte Deutschland mit“.
• Info: www.manuskripte.at
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„… Es gibt einen Geheimnisvollen in uns 
Die Planeten aller Milchstraßen
Gleiten durch seine Hände wie Perlen …“ KA B I R

Mir scheint, dass alles, was Menschen über Poesie sagten und
sagen, nichts mit Poesie zu tun hat. Letztlich, warum muss sich
jemand außer den Dichtern mit Poesie beschäftigen, letztlich,
warum muss überhaupt etwas über Poesie gesagt werden? Sollte
die Poesie nicht sich selbst genügen, und wenn sie es nicht
möchte, warum gibt es sie noch?

Mir scheint, dass sich die Menschen geeinigt haben auf: „Stecke
sie in einen Rahmen und du verstehst sie.“ Also warum gibt es
noch Poesie, wenn der Rahmen eines jeden nur so groß ist, wie
er selbst, und was, wenn Poesie mehr ist?

Die beste Methode, um mehr zu erfahren von der Welt, um
die äußere Wirklichkeit zu perzipieren, ist Grenzen zu setzen. Du
sparst dabei Zeit und Mühe. Aber das heutige Leben ist mehr als
das Wissen darum, es ist etwas Endloses, die Kenntnisse sind
flüchtig, weil von vielen Faktoren abhängig, von unseren Mög-
lichkeiten und von der äußeren Materie.
Ist das auch Poesie? 

Aus dieser Not sind auch die Viel-
schichtigkeit von Sprache und die Textko-
dierung, die Rekontextualisierung, die Inter-
textualität, die Experimente mit dem Rhyth-
mus usw. geboren. Derart kommen wir in
der künstlerischen Postmoderne an, dem
Verschwinden der Grenzen zwischen dem
Alltagsleben und der Kunst, der Begünsti-
gung des stilistischen Chaos’ und des Eklek-
tizismus und der Zerstörung künstlerischer
Originalität, indem behauptet wird: „Kunst
ist nur Wiederholung.“

Mir scheint es, dass all diese Versuche
eines Künstlers, die eigenen Gefühle zu mate-
rialisieren, ungenügend bleiben, und er fühlt,
dass er nicht das Ganze ausgedrückt hat.
Und nun stellen Sie sich vor, was mit so
einem Werk geschieht, wenn es in die Spra-
che der Kritik und der Theorie übersetzt
oder an einem Tisch serviert wird, wo alle
gemeinsam essen. Warum gibt es noch Poe-
sie?

Belassen Sie die Kunst in ihrer Unzuläng-
lichkeit, weil …

Die Poesie ist die schönste Sprache, die
die Menschheit je gesprochen hat, weil sie
mehr als eine Sprache ist, weil ihre Bedeu-
tung über das Verstehen hinausgeht.

Lassen Sie die Poesie, sonst … warum
sollte es sie noch geben?

• GI B M I R N I C H T D I E SC H U L D

Gib mir nicht die Schuld mein lieber Mann
dass in den rauchverhangenen Bildern unserer Stadt
Die Krähen kopflos in die Ewigkeit des Abends fliehen
Und ich bin nicht da
Um dem Ritual der Flucht Beifall zu klatschen
Aber ich habe ja meine Flucht
Ich habe meine Flucht

• ME I N L I E B E R MA N N

Gib mir nicht die Schuld dass mich die Dunkel verlassen haben
Ohne mit den erwachten Träumen Liebe zu machen
Dass sie mit Händen hinter dem Rücken die Bürgersteige 
verfluchen
Und ihre Einsamkeit im höllischen Paradies rufen
Weil ich im Schlaf viel träume
Ich träume viel im Schlaf

• GI B M I R N I C H T D I E SC H U L D L I E B E R MA N N

Dass ich Tränen vergieße wie ein Kind das die Mutter 
verloren hat
Und dass meine Lider schmerzhaft im 
Wind schwanken
Ich komme somnambul vom Nachkrieg
des eisernen Wesens
Von den Neonlichtern der Korridore 
infiziert mit menschlichem Wahnsinn
Aber ich habe meinen Frieden
Ich habe meinen Frieden

• ME I N L I E B E R MA N N …
Gib mir nicht die Schuld, dass ich nachts
wenn es donnert nicht zu Hause schlafe
Dass ich mit anderen Kleidern und 
Frisuren zurückkomme
Und ich finde dich grämlich vor
während du beim Warten pfeifst
Ich komme von den blauen Bussen
die vom Gebet zurückkehren
Für Väter die um die vergewaltigten 
Kinder weinen
Für Schmetterlinge die an Schönheit 
gestorben sind
Für die Menschenseele die wie Tau auf 
Plastikblumen liegt
Aber ich habe mich selbst 
Ich habe mich selbst

Aus dem Albanischen von Zuzana Finger

Warum es noch Poesie gibt

Ervina Halili, geboren 1986 in
Gjilan/Kosovo, studierte Albanische Litera-
tur an der Universität Prishtina. Die junge
Lyrikerin ist in internationalen Anthologien
und Zeitschriften (u. a. Lichtungen, 2011)
vertreten und veröffentlichte bisher zwei
Gedichtbände: „Trëndafili i Heshtjes”
(2004) und „Vinidra“ (2008).

Ervina Halili war im Februar und im
März 2012 Writer in Residence von
KulturKontakt Austria in Wien.

In Kooperation mit KulturKontakt Austria lassen wir zum Schluss-
punkt jeder Ausgabe eine Autorin / einen Autor des writer-in-resi-
dence-Programms, aber auch langjährige Kooperationspartner von
KK zu Wort kommen. 
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Für die albanische Lyrikerin Ervina Halili
ist Poesie die schönste Sprache der
Menschheitsgeschichte. 
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Geschenkbuch
� 6 x im Jahr Magazin Buchkultur 

� alle Sonderhefte frei Haus
� Literaturkalender mit Terminen

� Geschenkbuch nach Wahl!

Ihr Geschenbuch zum ABO

Erst mit 66 Jahren macht sich Karl May zum ersten Mal auf
nach Amerika. Am Schiff trifft er ausgerechnet auf Franz
Kafka, der gerade dabei ist, sich von der Reling zu stürzen.
Eine amüsante Geschichte zwischen Realität und Fiktion.

GESCHENKBUCH 1

Peter Henisch VOM WUNSCH, INDIANER ZU WERDEN Residenz

Ein Schriftsteller trifft in der Transsibirischen Eisen-
bahn eine junge Geigerin, die behauptet, ihn seit 500
Jahren zu kennen. Im „Aleph“, einem Paralleluniversum,
begegnet er ihr in seinem früheren Leben wieder ...

GESCHENKBUCH 2

Paulo Coelho ALEPH Diogenes

Nach jahrelangem geistreichem Briefkontakt zwischen
dem französischen Schriftsteller Voltaire und dem preußi-
schen König Friedrich II. kommt es 1750 schließlich zum
ersten Aufeinandertreffen der beiden Persönlichkeiten. 

GESCHENKBUCH 3

Hans Joachim Schädlich SIRE, ICH EILE Rowohlt

Bitte ausreichend

frankieren 

oder Fax:

+43 1 7863380-10

oder E-Mail:

abo@buchkultur.net
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Als Dankeschön erhalte ich ein Geschenkbuch meiner Wahl. 
Das Buch wird nach Bezahlung der Rechnung zugestellt.
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Straße/Hausnummer 

Land/PLZ/Wohnort 

Telefon/Email 

Als Geschenkbuch wähle ich (Wahlmöglichkeit, solange der Vorrat reicht):

Datum/1. Unterschrift �

Zahlung: Ich erhalte einen Erlagschein über EUR 28 (Österr.) bzw. EUR 31 (Europa).

Kein Risiko – Abo-Garantie: Wenn mir Buchkultur nicht gefällt, Postkarte/Fax genügt,

und mein Abo endet nach einem Jahr. Sonst verlängert es sich zum jeweils gültigen

Vorzugspreis für Jahresabonnenten.

Widerrufsgarantie: Ich kann diese Bestellung innerhalb von 14 Tagen (Datum des

Poststempels) bei Buchkultur schriftlich widerrufen.
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� Peter Henisch VOM WUNSCH, INDIANER ZU WERDEN  Residenz
� Paulo Coelho ALEPH  Diogenes
� Hans Joachim Schädlich SIRE, ICH EILE  Rowohlt



Cecilia Bartoli
und Donna Leon:

zwei Weltstars 
auf musikalischer
und literarischer

Spurensuche.

Eine Musikwissenschaftlerin in Venedig auf den
Spuren eines schillernden Charakters, der mehr
war als nur ein Barockkomponist.
Himmlische Juwelen, der spannende Kriminal-
roman von Donna Leon, und Mission, die neue
CD von Cecilia Bartoli, drehen sich um ein und
denselben geheimnisvollen Komponisten und
Kirchenmann: Agostino Steffani.

304 Seiten, Leinen
€ (A) 23.60

Auch als Hörbuch
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Über die gefähr-
lichen Spielarten des

Lebens und der
Liebe, über Tole-
ranz, Freiheit und

deren Preis.

Auf der Laienbühne seines Großvaters in Ver-
mont lernt William, dass gewisse Rollen sehr
gefährlich sind. Und dass Menschen, die er liebt,
manchmal ganz andere Rollen spielen, als er
glaubt: so wie die geheimnisvolle Bibliothekarin
Miss Frost. Denn wer sich nicht in Gefahr be-
gibt, wird niemals erfahren, wer er ist.

736 Seiten, Leinen
€ (A) 25.60
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Gendus dolesequatia dendita consed quatuste 
necti vendae voloria con con conseque etur mint 
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int, sant as aut et et hario voluptaturia porporae 
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Ein Abenteuer,
das für die Zeit

der Lektüre
die Welt auf den

Kopf stellt.

Ist es verrückt, wenn einer glaubt, die Zeit lasse
sich »zurückdrehen«? Es ist verrückt, denkt Pe-
ter Taler anfangs, als er das Vorhaben des alten
Knupp begreift, der ihm gegenüber wohnt. Denn
der möchte etwas denkbar Unmögliches möglich
machen.

304 Seiten, Leinen
€ (A) 22.60

Auch als Hörbuch

Neue Bücher bei Diogenes

Martin Walkers
Périgord ist immer

ein spannender
Schauplatz – diesmal
ohne Chef de police
Bruno Courrèges.

Martin Walkers früher Roman über die Entste-
hung einer prähistorischen Höhlenzeichnung,
deren Verwicklung in blutige Kriege und Intri-
gen und den erbitterten Kampf von fünf Men-
schen, sie heute zu besitzen. Denn wer sie findet,
erhält den Schlüssel zur Aufklärung eines Ver-
brechens, das bis in die höchste Politik reicht …

496 Seiten, Leinen
€ (A) 23.60

Auch als Hörbuch
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Privatdetektiv
Kayankaya ist

zurück: älter, ent-
spannter, cooler
– und so was wie

verheiratet.

Ein Mädchen verschwindet, und Kayankaya
soll während der Frankfurter Buchmesse einen
marokkanischen Schriftsteller beschützen. Zwei
scheinbar einfache Fälle, doch zusammen führen
sie zu Mord, Vergewaltigung, Entführung. Und
Kayankaya kommt in den Verdacht, ein Auf-
tragskiller zu sein.

240 Seiten, Leinen
€ (A) 20.50
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Ein selbsternannter
»nationaler Steu-

ereintreiber« treibt
sein Unwesen in

Athen – mit antiken
Mordmethoden.

Reiche Griechen zahlen keine Steuern. Arme
Griechen empören sich darüber, oder sie ver-
zweifeln ob ihrer aussichtslosen Lage. Ein Un-
bekannter tut weder das eine noch das andere:
Er handelt. Mit Drohbriefen, Schierlingsgift und
Pfeilbogen – im Namen des Staates.

432 Seiten, Leinen
€ (A) 23.60
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